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Ansrufung der Republik Ukraina.
Dr. Helfferich und Lloyd George zum U-Bootsrrreg.
Auſwiegelungen zur Maifeier.
Amerika nimmt die Dieunſtpflicht an.
Schwere engliſche Niederlage bei Arras.
eBis Ende März 554 Millionen Tonnen feindlicher

Schifſsraum verſenkt.
Anch in Spanien ſteht es ſengerig.

Htuntsſekretör Helfferich über den
Stand des Ubootkrieges,

Jm Hau ſchuß des Reichstages wies Staatsfekretär des
Jnnern Dr. Helfferich am Sonnabend darauf hin, daß das
kechniſche Reſultat des A-Bootkrieges die Er-
wärtungen der Marine ſchon im erſten Monat um 25,
im zweiten um beinahe 50 v. H. übertroffen habe. Das

irtſchaft liche Reſultat ſei eine unbedingte Folge des tech-
niſchen Gelingens. Es laſſe ſich freilich nicht in einer zuſammen-
aſſenden Ziffer darſtellen; auch werde die Erkenntnis der wir t
chaft lichen Lage Englands dadurch erſchwert, daß

man ſich dort ſeit dem Beginn des uneingeſchränkten UBoot-
krieges zu weitgehenden ſtatiſtiſchen Verſchleierun-
gen entſchloſſen habe. England könne ſich den Luxus ſeiner
bisherigen Offenheit eben nicht mehr leiſten.

Der Staatsſekretär ging ſodann auf die Verminde-
rung des Frachtraumes in den erſten zwei Monaten
des üneingeſchränkten U-Bootkrieges ein. Jn dieſer Zeit ſeien
mehr als 1600 000 Tonnen, davon mehr als eine Million
Tonnen engliſchen Schiffsraumes, verſenkt
worden. Ob man nun die geſamte, für den Handel noch ver-
eage engliſche Tonnage auf 7 oder 10 Millionen ſchätze, es
ei klar, daß

ma

normale jähr
tralen Schiffsraum wieder in größerem Umfange heranzuziehen,
fänden eine Schranke an dem eigenen Jntereſſe der Neutralen,

Häfen um ein Viertel bis ein Drittel verringert haben müſſen.
Die Zahlen des Verkehrs machten dann ſeit dem Beginne des
U-Bootkrieges weniger als 40 v. H. derjenigen aus, die im
e el eg tte die Ein- und Ausgänge der engliſchen

äfen bezeichnen. Dieſe Wirkung müſſe ſich progreſſiv ſteigern.
Lloyd George habe ganz richtig erkannt, daß die Frage der
Schiffe die entſcheidende für die Zukunft der engliſchen Welt-
macht und für den Ausgang des Krieges ſei. Die tauſend

olzſchiffe zu je 3000 Tonnen, die die Vereinigten
taaten jetzt bauen wollen, um England zu retten, würden

aller Vorausſicht nach erſt in Aktion treten, wenn ſie nichts
mehr zu retten haben. Der Staatsſekretär gab dann
Zahlen über den Rückgang der engliſchen Einfuhr
im Februar 1917 gegenüber dem Februar 1916. Wenn man die
weitere Preisſteigerung in Betracht ziehe, ſo ergebe ſich ein Ver-
minderung der Einfuhrmenge um etwa 25 Prozent. Dis ſtimme
mit der Schätzung der Einſchränkung des Schiffsverkehrs überein.

Der Verſuch Englands, durch draſtiſche Einfuhrbe-
ſchränkungen minder wichtige Güter die Schwierig-
keiten zubeheben, ſei zum Mißlingen verurteilt, denn von einer
Geſamteinführmenge von 42 Millionen Tonnen ſeien im Jahre
1916 allein auf die Warengruppen Nahrungs- und Genußmittel.
Holz und Eiſenerz rund 31 Millionen Tonnen gekommen. Auch
unter den übrigen Waren, die insgeſamt nur 11 Millionen
Tonnen ausmachten, befänden ſich natürlich viele für den Krieg
unentbehrliche. Eine Einſchränkung der Zufuhr von 25 v. H.
muſe alſo unbedingt auch die kriegswichtige Einfuhr ſcharf

effen.
Der Staatsſekretär legte dann ausführlich an Hand eng-

S Ziffern die Rückgänge der Einfuhr einzelner wichtiger
aren im Februar 1917 und die progreſſive Ver-

R der Verſorgung Englands mit die-en Waren im Herlaufe des Krieges dar. Er erinnerte an die
außerordentlich weitgehende Auslandsabhängigkeit des briti-

Dienstag, den 1. Mai 1917. „„=—,„-J„Z e157. Jahrgang.

ſchen Verbrauchs, die bei Brotgetreide nahezu 80, bei
Futtergetreide 50, bei Fleiſch über 40, bei Zucker 100 v. H. be-
krage. Daß zurzeit die engliſchen Getreidevorräte nie d-
riger ſeien als je, gehe aus den letzten veröffentlichten Be
ſtandsziffern hervor und ſei auch von Lloyd George, Lord
Devenport und anderen hohen Beamten des britiſchen Kriegs-
ernährungsamts ausdrücklich beſtätigt worden. Die Welt-
mißernte von 1916, der allem Anſcheine nach eine ſolche von
1917 folgen werde, trete in ihren Wirkungen immer ſchärfer
hervor. Jn den Vereinigten Staaten ſelbſt, dem wich-
tigſten Bezugsgebiet, mache ſich jetzt die Knappheit ſtark
fühlbar, die in der geradezu phantaſtiſchen Preis-
entwickelung für Weizen und Mais zum Ausdruck
komme. Jn England komme verſchärfend die außerordent-
liche Kartoffelknappheit hinzu. Am 19. April habe der
Unterſtaatsſekretär des britiſchen Ernährungsamtes öffentlich
ausgeſprochen, daß in vier Wochen England ohne
Kartoffeln ſein werde. Angeſichts der Kürzung der Ge
treidevorräte wirke dieſer Mangel doppelt einſchneidend. Lange
Zeit habe England ſich zu einer Rationierung nicht be
quemen wollen; Lord Devonport habe noch im März den Ueber
gang zur Zwangsrationierung als ein nationales Un-
glück bezeichnet. Jnzwiſchen ſcheine man ſich, wenn die letzten
Rachrichten zutreffen, eines anderen beſonnen und den Weg
der Zwangsrationierung beſchritten zu haben.
Die an ſich ſehr großzügigen engliſchen Maßnahmen zur Förde-
rung des Ackerbaues könnten vor der Ernte 1918 keine
nennenswerten Wirkungen auf die britiſche Verſorgung aus-
üben, ihre Wirkungen würden zu ſpät kommen

Der Staatsſekretär ſchloß: Wir ſtehen knapp, aber
ſicher. Der Hungerkrieg hat ſich gegen ſeinen Ur-
heber gewendet. Auch die amerikaniſchen Menſchheitsapoſtel,
die unſere neutralen Nachbarn mit der Hungerpeitſche in den
Krieg gegen uns zu treiben ſuchen, werden das Schickſal nicht
wenden. England ſucht in Erkenntnis ſeiner Lage die Ent-
ſcheidung auf dem Lande und treibt Hunderttauſende
per Söhne in Tod und Verderben. Der Glaube iſt geſchwun-
en, daß es gemächlich darauf warten könne, bis uns der

Hunger bezwingt oder bis der große Bruder von jenſeits
des Waſſers zu Hilfe kommt. Wenn wir uns ſelbſt treu

leiben, wenn wir ruhig Blut und Nerven bewahren,
wenn wir das eigene Haus in Ordnung halten und
die innere Ge ſchloſſenheit wahren, dann haben
wir den Krieg gewonnen. Es geht ums Ganze.Das deutſche Volk hat in dieſen entſcheidungsſchweren
Wochen zu zeigen, daß es wert iſt, zu beſtehen.

Die ruſſiſche Revolution
Der Kampf zwiſchen den zwei oder mehr Gewalten

in Rußland dauert mit unverminderter Heftigkeit fort.
Neben dem Duell zwiſchen der Duma- Regierung und
dem ſozialiſtiſchen Arbeiter und Soldatenrat in Peters-
burg geht die agrariſche Bewegung in den ungeheuren
Gebieten des flachen Landes einerſeits und die Gärung
an der Front, die immer denutlichere Blaſen ſchlägt, ein-
her. Wäre der Arbeiter- und Soldatenrat unter ſich
einig, ſo würde die Duma- Regierung längſt die Segel
haben ſtreichen müſſen. Doch ſcheint es engliſch-franzöſi-
ſchen und dieſen wohlgeſinnten Sozialiſten mit Hilfe ge-
diegener Händedrücke immer wieder zu gelingen, einen
chauviniſtiſchen Zug in die Beratungen zu bringen und
dadurch die ſogenannte Regierung des Fürſten Livon
weiter zu galvaniſieren. Es muß eben den Entente
drahtziehern alles daran gelegen ſein, den endgültigen
Ausfall des ruſſiſchen Kampfgenoſſen noch ſolange wie
möglich hinauszuſchieben, um in ihren Bevölkerungen
die Jlluſion wenigſtens der Kampfkraftbindung der
Mittelmächte durch Rußland wach zu erhalten. Daß die
Drahtzieher ſelbſt längſt eingeſehen haben, daß das Spiel
im Oſten bereits verloren iſt, kann nicht bezweifelt wer-
den. Sie verſtehen indes, im Gegenſatz zu unſerer
Staatsleitung, meiſterlich die Kunſt, ihre Leute bei Stim-
mung zu erhalten.

Eine bemerkenswerte Nachricht kommt aus Stock-
holm: Maxim Gorki, der populärſte ruſſiſche
Schriſtſteller, von dem es bald hieß, daß er von der
proviſoriſchen Regierung zum Miniſter der ſchönen
Künſte ernannt worden ſei und bald, daß er an der
Spitze der
Aufruf an das ruſſiſche Volk gerichtet habe, den
Krieg bis zum endgültigen Siege ſortzu-
ſetzen, hat ſich, wie ans Petersburg gemeldet wird,
vollſtändig an den radikalern Lenin ange-
ſchloſſen.

Das wäre, wenn es ſich beſtätigt, ein Faktum von
hoher moraliſcher Bedentung. Lenin, der aus der
Schweiz heingekehrt iſt und von den internationglen
Vorgängen uns Zuſtänden zweifellos einwandfreie Ein-

drücke heimgebracht hat, hat eine entſchieden friedens-

nd

freundliche Haltung eingenommen und
Maxim Gorkis Einfluß in
weſentlich unterſtützt werden.

nd würde durch
ſeiner Wirkſamkeit ſehr

Ein Koalitionsminiſterinm
fordert der Petersburger „Djen“, indes ſcheint es recyt
fraglich, ob hierüber eine Verſtändigung zuſtande kommt.

Die konſtitnierende Verſammlung
wird durch die gegenwärtigen Machthaber vffenbar auf
alle Weiſe hinauszuſchieben geſucht. „Rußk. Wjed.“
ſchreibt am 11. April: Die baldige Eröffnung der
konſtituierenden Verſammlung wird durch
viele Umſtände außerordentlich erſch wert und man
darf dabei nicht mit Zeitabſchnitten von
Wochen oder Monaten rechnen. Die Schwierigkeiten
liegen zunächſt in der Ausarbeitung des Wahl-
geſetzes. Die für die Duma gültigen Geſetzentwürfe
ſind für die Konſtituante nicht zu verwerten, bei der das
allgemeine, gleiche, direkte und geheime
Wahlrecht und die Wahlbeteiligung der Frauen
und der Militärperſonen die Grundlage bilden
wird. Es muß daher eine neue Volkszählung
vorgenommen werden vder die letzte durch er-
gänzende genaue Nachprüfungen für die gegenwärtige
Zeit zutreffend geſtaltet werden. Die Proportional-
vertretung, die ja wahrſcheinlich dem neuen Wahl-
geſetz wahrſcheinlich zugrunde liegen wird, iſt das voll
kommenſte und gerechteſte, aber auch das am meiſten ver-
wickelte und ſchwierigſte Syſtem, das unendlich viel
Umſicht in der Ausarbeitung verlangt. Die
Ausarbeitung des neuen Wahlgeſetzes wird mit-
hin viel Zeit erfordern, dabei iſt das nur der erſte
Schritt zur Einberufung der Verſammlung ſelbſt.

Ob die Sozialiſten ſich mit dieſer recht weitſchweifi
gen Vertröſtung abſpeiſen laſſen werden, will uns kaum
annehmbar erſcheinen. Dagegen wird denn auch der
„Voſſ. Ztg.“ aus Genf gemeldet: Der allruſſiſche
Kongreß der Arbeiter-, Bauern und Sol-
datendelegierten, der Ende Mai in Peters-
burg zuſammentreten wird, wird ſich vorausſichtlich als
geſetzgebende Verſammlung erklären.

Die Stimmung im ruſſiſchen Heere.
Ueber die Verhandlungen, die von Sonnabend bis

Montag der Vorwoche in Petersburg zwiſchen dem Ar-
beiter- und Soldatenverbande und den Soldatendelegier-
ten (angeblich von 28 Diviſionen ſtammend) aus allen
4 Frontabſchnitten Rußki, Gurko, Bruſſilow und
Sacharow ſtattfanden, heißt es: „Faſt ein
ſtimmig äußerten ſich die Delegierten dahin, daß das
Verhältnis zwiſchen Soldaten und Vorge-
ſetzten überall außerordentlich viel zu wünſchen
übrig laſſe. Bei der Nordgruppe (Rußki) und an der
Sacharowſchen (rumäniſchen) Front hätten die Stäbe
gegen eine Offizierswahl durch die Soldaten nichts oder
wenig einzuwenden, während an den Fronten Gurkos
und Bruſſilows „die berechtigten Soldatenforderun-
gen genau ebenſo wie vor der Revolution auf ein
ſtarres Nichtwollen der großen und kleinen
Führer ſtoßeit.“

Sowohl Gurkos als Bruſſilows Stäbe unter-
drückten methodiſch die Soldatenkonferenzen
über die ſoldatiſchen Bedürfniſſe und Forderungen und
ſeien namentlich „gegen die revolutionäre Propaganda
innerhalb der Feldtruppen“. Infolgedeſſen ſei an den
beiden genannten Frontabſchnitten „die revolutionäre
Sache in Gefahr“; auch rein äußerlich zeige ſich die Miß
ſtimmung darin, daß einerſeits die Soldaten den
mißliebigen Offizieren den Gehorſam verweigern, anderſeits die Zahl der Deſerteure
abermals bedenklich zunehme.

Die auf der genannten Konferenz am Montag ge
faßten Reſolutionen ſind höchſt bemerkenswert-
Der Arbeiter- und Soldatenverband müſſeunverzüglich eigene Kommiſſare an die Front
entſenden, die mit den weiteſten Vollmachten auszuſtat
ten ſeien. Dieſer Beſchluß wurde damit motiviert, daß
andernfalls die in Petersburg zur Konferenz zuſam
mengetretenen Delegierten der Frontmanns
ſchaften jedwede Verantwortung für die Auf
rechterhaltung der Ordnung an den Fron-
ten und insbeſondere für normale Verhältniſſe m
Mannſchaften und Befehlshabern ablehnen müßten.



Flugblattbelehrungen über innere Beſtrebungen zur
ü eines ehrenvollen n und über die kriegs-
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on Kampflu egen die feindlichen Heere und Völker ſeibei ihnen erf e ſ g i
Kuropatkin und Sievers verhaftet.

Kuropatkin und Sievers ſind unker militäri-
ſcher Bewachung in Petersburg eingetroffen.

Kronſtadt noch in den Händen der Revolntionäre?
Zur Lage in Kronſtadt ſchreibt der Korreſpondent des

„Corr. d. Sera“: Die Stadt iſt noch immer in den Händen
ber revoklutionären Banden, die, unterſtützt durcheinige Tauſend in den Revolutionstagen freigelaſſene Ver-
brecher, mit Gewehren ſowie einigen Maſchinengewehren die
Stadt be herrſchen. Kerenski wird ſich in den nächſten
Tagen nuf Erſuchen des Admirals Maximoff nach Kronſtadt
begeben und verfüchen, die Ordnung wieder herzuſtellen.

Die Stockholmer Konuferenz.
Berlin, 30. April. Nach einer Meldung der „Voſſ. Zig.“

ſcheinen gegenwärtig ſämtliche drei ruſſiſchen Sozialiſtengruppen
darin einig zu ſein, der Stockholmer Konferenz gegen-
über ſich negativ zu verhalten.

Die nkrainiſche Bewegnng.
Berlin, 30. April. Nach Berichten Kiewer Blätter ſoll

die ſeparatiſtiſche Bewegung in der Ukraine an
Umfang gewonnen haben, was in Petersburg großte Anuf-
regung verurſache.

Vom Kriege
Der Krieg mit Amerika

Jn unverantwortlicher Weiſe ſetzt das offiziöſe Telegrophen-
büro ſeine alte Praxis fort, ſich ſelbſt und die Oeffentlichkeit
konſequent über die Vorgänge in den Vereinigten Staaten

zu unterrichten. Es muß gegen dieſe Praxis auf das ent-
chiedenſte Einſpruch erhoben und gefordert werden, daß keine
endenziöſe Nachrichtenverbreitung getrieben werde.

Nachdem W. T. B. am Sonabend nach dem „Pet. Pariſ.“
berichtet hatte, für die

Dienſtpflicht
in Waſhington keine Mehrheit zu gewinnen, kommt

eute folgendes Telegramm aus
Waſhington, 29. April. (Reuter.) Die Aus

hebungsbill iſt im Repräſentäntenhauſe mit 379
gegen 24 Stimmen angenommen worden, im Senat mit
81 gegen 8 Stimmen. Der Senat nahm weiter mit 56 gegen 31
Stimmen ein Amendement an, das Rooſevelt zur Aufſtel
lung von vier Diviſionen Jnfanuterie zum Dienſt
nach Frankreich ermächtigt.

Alſo nicht nur die Wehrpflicht iſt in beiden parlamentari
n Körperſchaften mit großer Mehrheit angenommen, ſondern

oofevelt darf 4 Diviſtonen nach Frankreich führen (die ja
allerdings erſt angeworben und ausgebildet werden müſſen).

bezug hierairf wußte W. T. B. geſtern noch ganz poſitiv
ichten, Rooſevelts Abſicht ſei vom Repräſendtantenhauſe

glatt abgelehnt worden.
Es ſcheint, daß Graf Bernſtorff ſeine unheilvoll irreführende

Tätigkeit mit ungeſchwächten Kräften in Berlin fortſetzt.
Die Konferenz von Wafhington.

Genf, 28. April. Am Donnerstag begannen in Waſhing-

ton die t Beratungen deröſiſchen Sondergeſandten mit der ameri ani
chen Regierung. Viviani legte in einer Plenarſitzung
je Wünſche Frankreichs dar. Es wird wahrſcheinlich in Kürze

eine amerikaniſche Volksanleihe für Frankreich
aufgelegt werden. Joffre hatte eine Sonderbeſprechung mit
Kriegsminiſter Baker und Generalſtabschef Scott. Admiral
Choche art hatte eine Beſprechung mit dem Marineminiſter
Daniel.

Die Konferenzen zwiſchen Wilſon, BValfour und
Viviani werden vorausſichtlich 14 Tage dauern. Die
amerikaniſche Hilfe laſſe ſich kurz dahin zuſammenfaſſen, daßvor allem Geld, Seife und Mannſchaften den Ver-
dündeten zur Verfügung geſtellt werden. Die erſten Beſchlüſſe
der amerikaniſchen Regierung betrafen die finanzielleUnterſtützung Ruſlanbs

Gelegentlich ſeiner Erklärung an Balfour, daß Amerika
keinen Sonderfrieden mit Deutſchland ſchließen würde, verwies

ilſon nach einer „Morningpoſt“Meldung beſonders ein
dringlich darauf, daß Amerika mit keinem Hohenzoller
über den Frieden verhandeln wird.

Amerika hat keine Arbeiter fret.
Rotterdam, 28. April. Nach Meldungen aus Lon

wird in militäriſchen Kreiſen der Plan erwogen, 300
amerikaniſche Arbeiter für Befeſtigungsarbeiten,
Eiſenbahnbauten und Wegebauten an und hinter der Front in
Frankreich anzu werben. Jn den Vereinigten Staa-
ten bringt man dieſem Plan zwar großes Jntereſſe entgegen,
eine Verwirklichung ſtößt aber auf Schwierigkeiten,
weil infolge der in Ausſicht genommenen Rekrutierung
800 000 junge Leute für dieſen Zweck nicht verfügbar ſind.

Amerika wird infolge der fehlen den Einwande-
rung von mehreren Millionen Menſchen nicht nur eine rapide
Abnahme ſeiner land wirtſchaftlichen Produktion,
ondern infolge der Rekrutierung auch einen Rückgang ſeiner

induſtriellen Leiſtungsfähigkeit ſehr bald merken.
Guatemala

hat ebenfalls die diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſchland ab-
gebrochen.

Aus dem Wetten
Reue blutige Niederlage der Engländer.

Großes Hanuptquartier, 29. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Schwerſtes Trommelfener, vor Tagesanhruch auf

oer ganzen Front von Lens bis Queant beginnen.
leitete am 28. d. M. die Schlacht ein, von der die Englän-
der nun zum dritten Male die Durchbrechnung
der deutſchen Linien bei Arras erhofften. Bis
Mittag war der große Kamf entſchieden; er endete mit
einer ſchweren Niederlage Englands! Beim
Hellwerden ſolgten der ſprungweiſe vorverlegten Wand
von Stahl, Staub, Gas und Rauch die engliſchen Sturm-
kolonnen in einer Front von etwa 30 Kilometer Breite.
Die Wucht des feindlichen Stoßes nördlich der Scarpe
tächtete ſich gegen unſere Stellungen von Acheville bis

venx; dort entbraunte die Schlacht zu außerordeut-
r Heftigkeit. Der Engländer draug in das von uns

Offenſive
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von Falkenbausen.

Generglaberſt von Falkerhauſen, Führer einer Armee-
bieilung, iſt als Nachfolger Freiherr von Biſſfing zum Ge-
eralgouverneur von Belgien ernannt. von Falkenhauſen
eht a la fuide des Königin Auguſta Garde Grenadier

SRegiments und iſt Oberbefehlshaber der 6. Armee.

1

als Vorſtellung beſetzte Arkleunx, in Oppy, bei Gav-
relle und Roenx ein; da traf ihn der Gegenangriff
unſerer Jnfanterie! In hartem Ringen Mann gegen
Mann wurde der Feind geworfen, ſtellenweiſe über
unſere alten Linien hinaus, die bis auf Arlenx ſämtlich
wieder in unſerer Hand ſind.
Südlich der SearpeNiederung tobte gleichfalls er

bitterter Kampf. Jn den zerſchoſſenen Stellungen trotz
ten unſere braven Truppen mehrmaligem Anſturm;
auch dort ſind alle engliſchen Angriffe geſcheitert. Auf
den Flügeln des Schlachtfeldes brachen die feindlichen
Angriffswellen ſchon im Vernichtungsfeuer unſerer Ar
tillerie zuſammen. Die Verluſte der Engländer
ſind wiederum außergewühnlich ſchwer.
Der 28. 4. iſt ein neuer Ehreutag unſerer Jufanterie,

die, kraftvoll geführt und trefflich unterſtützt durch die
Schweſter und r ſich der Größe ihrer Auf
gaben voll gewachſen zeigte.

Bei den anderen Armeen der Weſtfront,
auch an der Aisne und in der Champagne, ſowie
im Oſten und auf dem Balkan iſt die Lage unver-
ändert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Stimmung unſerer Kämpfer.
Nach Anſicht deutſcher Truppen, die ſoeben
aus dem Kampf kommen, werden ſich die An

an dem viele Kilometer tiefen überwältigenden
erteidigungsſyſtem der Siegfrieöſtellung ver-

bluten. Eine mächtige Stellung liegt hinter der ande-
ren. Angeſichts der getroffenen Maßnahmen erſcheint
die Fortſetzung der engliſch- franzöſiſchen Of-fenſtve offnungslos. Die Stimmung iſt dem-
entſprechend bei der deutſchen Truppe und den Führern
länzend. Da im Gegenſatz zur Sommeſchlacht dieübte engliſche Ueberkegenheit an Artil-
eriewirkung vollkommen ausgeglichen iſt,

fühlt ſich die deutſche Infanterie der engliſchen
weit überlegen und als Herr der Lage. An einzel-
nen Stellen eingedrungene Engländer werden immer
wieder im Handgranatenkampf hinausgeworfen. Der
deutſche Handgrangatenwerfer iſt dem engliſchen an Ge-
ſchicklichkeit überlegen und verfügt über eine techniſch
beſſere Waffe. Beim Mann wie beim r herrſcht
das Gefühl unbedingter Ueberlegenheit
über den Gegner und reſtloſe Siegesgewißheit.

SonntagAbendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berklin, 29. April, abends. An der Arras-

Front bei ſtarkem Artilleriefener nur Teilkämpfe bei
Oppy, wo vier engliſche Angriffe verluſtreich ſcheiter
ten. Längs der Aisne, des Aisne Marne- Kanals und
in der Champagne erhöhter Fenerkampf. Morgens
mehrfach vorſtoßende Erkundungsabteilungen der Fran
zoſen wurden abgewieſen.

Die Führer des dentſchen Widerftandes.
Nach einer Meldung der „B. Z.“ aus dem Felde

haben ſich in den ſchweren Kämpfen an der Weſtfront
die Armeeführer von Boehn und Fritz von Below
ſowie die Stabschefs Oberſt von Loßberg, Oberſt
Graf von der Schulenburg (EStabschef beim
Kronprinzen Wilhelm), Oberſtleutnant Reinhardt

und Mafſor von Klüber beſonders ausgezeichnet.
Neben der heldenmütigen Tapferkeit unſerer Truppen
iſt es den geſchickten, weit vorausſchauenden Maßnahmen
dieſer Führer und der bewährten Mithilfe ihrer Stabs
chefs zu danken, daß der feindliche Anſturm unter
ſchweren Verluſten für den Gegner abgewieſen wurde.

Eine Viertelmillion Verluſte der Feinde.
Der „Grazer Tagesp.“ zufolge werden die Ge

famtverluſte der Engländer und Franzoſen
in den beiden Schlachten auf eine Viertelmillion
Mann geſchätzt.

Dazu wird noch weiter gemeldet: Die furcht
die rieſige, aber erfolgloſebaren Verluſte, die

der franzöſiſchen und engliſchen Armee ge-
bracht hat, haben auf das franzöſiſche Volk einen tiefen

Die Zenſur hält die Preſſe
Die Zeitungen

Eindruck gemacht.
unter rückſichtsloſer Strenge.

dürfen keinerlei Betrachtungen anſtellen, die nicht mit
den vom Preſſeburean des Kriegsminiſteriums ausge-

gebenen Noten übereinſtimmen.

Nivelle des Oberbefehls entfetzt?
Die Mailänder „Jtalia“ meldet: Der franzöſiſche

Generaliſſimus Nivekle iſt abgeſetzt worden.
Wenn ſich dieſe Meldung beſtätigt, ſo würde damit

das beſte Eingeſtändnis voller Erfvolgloſigkeit über die
ſranzöſiſche Offenſive abgegeben worden ſein.

Kämpfe in Marokko.
Bern, 28. April. „Depeche de Lyon“ meldet aus Paris,

daß die franzöſiſchen Truppen in Marokko ſich quer durch das
Sus gebiet ihren Weg bis Agadir gebahnt hätten. Durch

verſenkt als früher, aber ſie haben

das Atlasgebiet ſei eine neue Straße gebaut worden, die auch
für ſchwere Gefährte fahrbar ſei. Die Mehrzahl der Stämme
ſei nunmehr unterworfen. Die Anhänger El Hibas hätten ſich
nach Süden zurückgezogen.

Lloyd George garantiert, daß England nicht aus
gehungert wird.

London, 27. April. Lloyd Ge ieine längere Revde, in der er e ſagte hielt in der Guildhall

Die allgemeine finanzielle Kriſe, die zu Veginn des Kriege
ſich in der ganzen Welt zeigte hat der engliſche Kredit überſtan
den. Bewunderungswürdig waeen auch die militäriſchen Leiſtun
gen. Die militäriſche Lage iſt jetzt ungleich güuſtiger als im
Jahre 1915. Das wiſſen die Deutſchen und daher erklärt ſich ihre
Verzweiflung. Sie wollen die See durchaus unpaſſierbar machen

und das iſt für ihren Sieg notwendig. Wir aber müſſen eine
Bevölkerung von 45 Millionen in einem Lande ernähren, das
nicht mit ſeinen eigenen Erzeugniſſen auskommt. Seit 2
Jahren quält uns der Gedanke der Unterſeebootsgefahr. Zwar
haben die Deutſchen zuletzt im UnterſeebootKrieg mehr Schiffe

merika damit zum Kriege
gebracht. Die Hauptſchwierigkeit iſt und bleibt die
Volksernährung, für deren Aufrechterhaltung wir alles
getan haben. Jch will nicht ſagen, daß der Krieg 1918
hindurch anhalten wird, aber. auf dem Gebiete der Volks-
ernährung dürfen wir kein Riſiko auf uns nehmen. Wenn der
Deutſche weiß, daß er den Krieg gewinnen kann,
wenn er bis zum Ende 1918 aushält, indem er uns
aushungert, ſo wird er aushalten. Vielleicht iſt aber
der Deutſche e her zum Frieden geneigt, wenn er einſieht, daß
ein längerer Krieg ihm einen ſchlechteren Frieden bringt. Nach
unferen Plänen werden 3 Millionen Aeres neu bebaut, und ich
kann dafür garantieren, daß niemand uns aus
hungern kann, ſelbſt wenn wir keine Tonne Nah-
rungsmittel von auswärts beziehen. Zu unſerem
Triumph kann jeder beitragen durch Vermeidung von Verſchwmen-
dung. Es muß vorläufig auch mit dem Schiffsraum geſpart wer
d e wir n Wage ſo l Schiffe jetzt bauen, alsrgangenen Jahre gebaut haben. Jn erſter Linie abermuß das Publikum feine Nationen einhalten f

Lloyd George wandte ſich dann den Reformen zu, die in
den Dominions und Jndien vorgenommen werden und in einem
engeren Zuſammenſchluß des britiſchen Reiches gipfeln müßten.

Uns v Lloyd George ſchon beſſere Bürgſchaften bieten,
wenn wir ihm glauben ſollen! Dazu hat er eben ſchon zu
oft und zu frech gelogen.

Der Rieſenverbrauch der Granaten im engliſchen Hrer.
Reuter meldet aus London: Der Unterſtaatsſekretär im

Munitions miniſteriums teilte im Unterhauſe mit, daß der Ver
brauch der engliſchen Artillerie an 15 Zentimeter-
Granaten in der erſten Woche der jetzigen Offenſive zweimal
ſo groß geweſen ſei als in der erſten Woche der Somme
ſchlacht, in der zweiten Woche fechseinhalbmal ſo
d wie in der zweiten Woche der Somme-Offen-

ve.
Ein Drittel des franzöſiſchen Flugparks verkoren.
Schweizer Blätter berichten von der franzöſiſchen Grenze,

in den mißglückten Durchbruchsſchlachten und ihren Vorbereitun
gen ſei faſt ein Drittel des frna zöſiſchen Flug
parks verloren gegangen.

Ein Hieb auf die engliſche Flotte.
Nach Baſler Meldungen leiten die Pariſer Zeitungen

Sammlungen ein für Opfer der deutſchen Be-
ſchießung von Calais. Man kann daraus auf eine ganz
ungewöhnliche Wirkung der deutſchen Flotten-
beſchießung ſchließen, zumal auch der „Petit Pariſten“
nachträglich ſchreibt, es ſei ein ſchweres Angklück, von dem
Ealais betroffen wurde, und man habe dies unter dem
haulense der engliſchen Flotte für unmöglich ge-

en.

Aus dem Often
Deutſche Flugzenge itber Suling.

Berlin, 28. April. Deutſche Seeflugze rehaben am 26. April die Haſenanlagen von Suling erſte
mit Bomben beworfen. Starke Brandwirk ung im
Hafengelände und auf Leichtern wurde beobachtet. Sän e
Flugzeuge ſind trotz heftigen feindlichen Abwehrfeuers wohalten zurückgekehrt.

Der Krieg gegen Jtalien
Die 10. Jſonzo- Offenſive.

Dem Berner „Bund“ zufolge, beginnen ſich die
wärtigen Vorbereitungen auf der italieniſchen Kampitrettt
immer deutlicher als Beginn der zehnten Schlacht in
Trieſt abzuzeichnen. Alle Anzeichen deuten dartuf hin,
daß Cadorna in ſeiner Offenſivvorbereitung von dem fran
zöſiſchen General Foch unterſtützt wird.

Der Seekrieg
Engliſche Flieger gegen deutſche Torpedos.

Berlin, 28. April. Am 26. April nachmittags gri
engliſche Grßkampfflugzeuge einige vor der
flandriſchen Küſte kreuzende Torpedoboote und den Hafen
von Zeebrügge erfolglos mit Bomben an. Bei den an
ſchließenden Luftgefechten wurde ein engliſches Großkampf-
flugzeug durch einen unſerer Seekampfeinſitzer abgeſchoſſen;
ein hinzukommendes franzöſtſches Flugboot wurde gleich da
rauf durch unſere Küſtenbatterien außer Gefecht geſetzt.
Drei Jnſaßen und das Flugboot konnten geborgen werden.

Deutſche Seeſtreitkräfte führten in der Nacht vom 26. zum
27. April eine Unternehmung gegen die Themſemündung
aus. Als ſich auf dem Waſſer kein Gegner zeigte, wurde der
Hafen Margate mit den dazugehörigen Befeſtigungsan-
lagen nachdrücklich beſchoſſen. Die feindlichen Landbatterien
erwiderten das Feuer lebhaft, aber erfolglos. Unſere See
ſtreitkräfte ſind ohne Beſchädigungen oder Verluſte zurückge-
kehrt. Der Chef des Admiralſtabes.

Endgültige U-Bootbente vom März und insgeſamt.
Berlin, 29. April. Jm Monat März ſind nach endgilltiger

Feſtſtellung insgeſamt 450 Handelsſchiffe mit 885,000 Br.
Reg.-To. durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte
vernichtet worden; davon ſind 345 feindliche Schiffe mit
689,009 To. von dieſen find 536,000 engliſch.

Ferner wurden ſechs Schiffe, darunter drei feindliche
mit insgeſamt 39,500 To. ſchwer beſchädigt, deren
Schiffsraum auf bängere Zeit für den Handelsverkehr aus
fällt.

Seit Kriegsbeginn bis 31. März 1917 ſind damit und un
ter Hinzurechnung der im Laufe des letzten Viertelsjahrs
nachträglich bekannt gewordenen Kriegsverluſte 5,7 11,000 e



BrReg.To. ſeindltchen Handelsſchiffsraums verloren ge
gangen; davon ſind 4,370,500 Br.-Reg.-To. engliſch; dies ſind
23 Prozent der engliſchen Geſamttonnage der
Heimatshandelsflotte zu Anfang des Krieges.

Kapitänleutnant Petz gefallen.

Kapitänleutnant Willy Petz, der im Februar inner-
halb 24 Sunden als U-Bootführer 52,000 To. an feind
lichen Handelsſchiffen verſenkte, iſt nach amtlicher, der Familie
zugegangener Mitteilung im März gefallen.

Verſenkt.

Chriſtiania, 28. April. Das Konſulat in Leith meldet,
daß der Dampfer „Nidelven“ von Trondhjem geſtern
zehn Seemeilen nordöſtlich von Coquetisland von einem ver
mutlich deutſchen U-Boot verſenkt wurde.

Bern, 29. April. „Progres de Lyon“ meldet aus Nantes:
Die Schiffe der Sardinenfiſcherei „Providence de
Dien“ und „Folie Briſe“ wurden auf der Höhe von
Audierne bei Minenoperationen von einem deutſchen Unter
ſeebvot verſenkt. Ein drittes Schiff konnie ſich nur wegen
des Hagelwetters retten

Kopenhagen, 29. April. Das däniſche Miniſterium des
Aeußern teilt mit: Das däniſche Segelſchiff „Sv-
koto“, auf der Reiſe von Amerika nach Dänemark über Eng
land mit Superpnosphat, iſt in der Nordſee verfenkt
worden.

Die Nentralen
Liberia kriegswütig.

Reuter meldet aus London, Liberia wolle abſolatt
Krieg mit Deutſchland anfangen, das bedeutet natürlich nur
eine neue Ausraubung deutſcher Handelsſtäthen durch die
Engländer.

Um die ſpaniſche Nentralität.
Genf, 28. April. Jn Spanien herrſcht infolge des Jnter

ventioniſtiſchen Aufrufes der Reformiſten leidenſchaſtliche
politiſche Erregung. 235 deutſchfreundliche Zeitungen ver
öffentlichen nach einer Radiomeldung heftige Artikel gegen.
das Manifeſt und die für Sonntag geplante interven-
tion iſtiſche Rieſenverſammlung der Reformiſten.

Baſel, 27. April. Havas meldet aus Paris: Als Garcia
Prieto von dem Korreſpondenten des „Petit Journal“ in
Madrid interviewt wurde, verſicherte er ſeine tiefe Sym-

»pathie für Frankreich und fügte hinzu, daß die ge
genwärtige Haltang Spaniens „durch die Ereigniſſe be-
dingt ſei“. den Cortes wenn möglich in einer gehei-
men Sitzung werden wir die Grundgedanken des Pro
blems zu erkennen geben und eine Löſung vorſchlagen, die
den nationalen Intereſſen entſpricht. Sie werden ihre Ent-
ſchlüſſe in voller Kenntnis der Urſachen faſſen. Wenn ihr
Entſchluß den Anſichten der Regierung z u-
widerläuft, ſo wird er unagusbleiblich politiſche
Folgen nach ſich ziehen.“

Miniſterpräſident Gareia Prieto hatte mit den Bot-
ſchaftern Deuſchlands und Oeſter reich- Ungarn s
längere Unterredungen. Er wünſcht, die ſchwebenden Fragen
mit tunlichſter Zurückhaltung gegenüber der Oeffentlichkeit
zu behandeln.

Der Miniſter des Aeußeren erklärte zum Anerbieten
der Mittelmächte, den Tauchbootkrieg mit den Forderungen
des ſpaniſchen Außenhandels in Einklang zu beringen:
rade das bilde den Gegenſtand der ſpaniſchen Note; Spanien
werde glücklich ſein, ſein Verlangen erfüllt zu ſehen.

Wie aus Rom gemeldet wiwd, drückte der Papſt die
feſte Hoffnung aus, daß eine freundſchaftliche Löſung
der deutſche ſpaniſchen Angelegenheiten erfolgen werde, was
dem Papſt umſo angenehmer ſein werde, als er die Mitar
beit des ſpaniſchen Königs bei ſeinen humanitären Beſtre-
bungen rechnet.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Zur innerpolitiſchen Lage
ſchreibt der „B. L. A.“: „Jedenfalls wird man aus den Erfah
zungen der letzten Wochen lernen müffen, daß die demokra-
kiſchen Elemente noch nicht bündnisfähig für die jetzige Re
gierung ſind, die ihrerſeits nun unzweideutig bewieſen hat,
daß ſie weder die Parteien noch die Maſſe hinter ſich hat.
Dies reſultiert aber allein aus der Politik der Kongzeſſionen
und aus dem Mangel eines Prograanms, für das, wenn not
wendig, gekämpft werden müſſte. Und mit einem nach beiden
Seiten ſorgfam vorausſchauenden, zeitgemäßen Programm

ätte die Regierung geſtegt und der Krone eine ungantaſtbare
Poſition geſichert, das muß bei aller Loyalität gegen die Re
zsierung einmal offen ausgeſprochen werden.“

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnungen.

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe haben erhalten: Regie-
kungs und Baurat Behrendt, Rechnungsrat Hetzer und
Regierungsbauſekretär Hoffmann hier.

S Beſtätigte Wahl.Der Gutsbeſitzer Otto Klemm in Räßpitz iſt zum Schöppen
h Gemeinde Räpitz auf die Dauer von 6 Jahren gewählt

vom hieſigen Landrat beſtätigt worden.
Gründung eines land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereins.
Sonntag, den 6. Mai, findet nachmittags 4 Uhr in Müllers

See eine W des Vaterländiſchen Frauenvereins
erſeburg-Land zwecks Gründung eines landwirtſchaftlichen
usfrauenvereins Merſeburg ſtatt. Jn der Verſammlung wer

n Frl. VibransCalvörde über den Zweck der Gründung und
c arow über die praktiſche Durchführung des Vorſchlages

en.
Diebſtahl.

In einem Grundſtück in der Wilhelmſtraße wurde in der
vergangenen Woche eingebrochen und zwei Taſchenuhren, ſo-
wie zwei Geldbörſen entwendet. Heute mittag wurde ein

n feſtgenommen, bei dem 6 geſtohlene Würſte vorge-
an wurden. Er will ſie aus der Turnhalle entwendet

n.

Preiswerte Nahrungsmittel.
Der Kreiseinkauf hat einen größeren Poſten Aal in

Gelee und Delikateß-Salat kommen laſſen. Wie wir
hbren, ſtnd die Waren ganz vorzüglich im Geſchmack und
7 verhältnismäßig preiswert. Der Delikateß-Salat ſoll

Aehnlichkeit mit gutem Heringsſalat haben. Wir können
Daher unſeren Hausfrauen nur raten, ſich beigeiten mit dieſen
guten Dingen verſorgen.

weſperrt.
Wegen vorzunehmender Gleisveränderungen wird der Bahn
übergang am Gerichtsrain für den Fuhrwerksverkehr geſperrt.

Die Zuckermenge

ür den Monat Mai iſt auf 750 Gramm auf den Kopf der
evölkerung ſgagſest worden. Die Abgabe darf nur auf die

Kreiszuckermarke Nr. 8 erfolgen.

Faßbohnen und Sauerkraut.
Wir machen unſere Leſer auf eine diesbezügliche amtliche

S im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes auf
merkſam.

Graupen und Kriegsmus
werden in dieſer Woche auf die Lebensmittelkarte verteilt wer
den. Die Graupen werden am Donnerstag auf den Abſchnitt
Nr. n der Lebensmittelkarte (24 Pfund für jede Perſon) ab-
gegeben.

Die deutſchen Brüderhänſer im Weltkriege.
Als der Kaiſer im Auguſt 1914 die deutſchen Männer

zu den Waffen rief, machten auch die Brüderhäuſer mobil.
Heute ſtehen von den 3566 deutſchen Diakonen der vereinig-
ten Brüderhäuſer nur noch 1206 in ihrem Friedensberuf,
die übrigen ſind durch den Krieg aufgeboten. Nicht viele
Stände werden im Verhältnis zu ihrer Größe eine ſo hohe
Teilnehmerzahl aufzuweiſen haben. Auch im Felde haben die
Brüder ihren Mann geſtanden. Das beweiſen die 682 Aus-
zeichnungen, mit denen ſie geſchmückt wurden, und die Be
förderungen, die ſie erfahren durften. Erfreulicher
aber als dieſe Anerkennung iſt die Tatſache, daß die
Diakonen vielen ihrer Kameraden zum Segen geworden
ſind. Manche erhielten durch die Kirchenbehörde einen förm-
lichen Auftrag zu Hilfsdienſten in der Seelſorge. Andere
haben auf Erſuchen von Offizieren und Soldaten religiöſe
Anſprachen und Bibelſtunden gehalten, Feiern vorbereitet,
Schriften verteilt, freiwillige Samariterdienſte getan, Troſt-
ſchreiben an die Angehörigen gefallener Kameraden gerich-
tet und mancherlei kleine Liebesarbeiten geleiſtet. Mit
Trauern ſteht der deutſche Digakonen- Verband ſtill vor den
großen Opfern, die auch er in dieſem furchtbaren Kriege hat
bringen müſſen. Gegen 300 Brüder haben ihr Leben auf dem
Felde der Ehre gelaſſen und 109 mußten als Jnvaliden aus
dem Heeresdienſt entlaſſen werden. Die meiſten Brüder
häuſer haben dem Vaterlande auch dadurch gedient, daß ſie
Lazarette einrichteten. Sie ſtellten über 800 Betten zur Ver-
fügung. 70 Häuſer der inneren Miſſion, die von Digkonen
verwaltet wurden, ſind gleichfalls zu Lazaretten oder Ge
neſungsheimen umgeſtaltet worden, in denen 107 Brüdert tä-
tig waren. Der Krieg hat die männliche Diakonie viel
härter getroffen und ſtärker in Anſpruch genommen als die
weibliche. Die zum deutſchen Dikgonen- Verband zuſommen-
geſchloſſenen deutſchen evangeliſchen Brüderſchaften von Be
rufsarbeitern der inneren Miſſion hoffen, die großen Auf-
gaben, die ihrer nach dem Kriege warten, erfüllen zu können.
Sie ſind gewiß, daß es ihnen an dem rechten Nachwuchs
nicht fehlen wird.

Baut Tomaten.
Die Tomate gehört nicht zu den notwendigſten Nahrungs-

mitteln, dennoch füllt ſie manche Lücke aus. Die Tomate wird
als Gemüſe zum Würzen vieler Speiſen und Suppen verwendet,
ferner wird ſie noch als Salat oder zum Brot gegeſſen. Die
Kultur iſt einfach. Die Tomate verlangt einen gut gedüngten
Boden, warme ſonnige Lage, in kaltem, naſſem Boden gedeiht
ſie nur kümmerlich. Die Pflanzen kauft man am un fertig
zum Auspflanzen Frit Topfballen oder mehrmals pikiert) vom
Gärtner. Schwache Pflanzen ſollte man nicht die
Ausbildung und Reifezeit der Früchte wird zu ſehr hinausge-
ſchoben. Der beſte Standort iſt vor einer Südwand. Vor dem
15. Mai ſollte man keine Tomaten ins freie Land pflanzen,
außer wenn dieſelben bei Nachtfroſt gedeckt werden. Die Pflan
zen pflanzt man in einem Abſtand von 0,75--1 Meter, werden
mehrere Reihen gepflanzt, ſo erhalten die Reihen einen Abſtand
von 1,25 Meter und in der Reihe 0,60--0,75 Meter. Die Ent-
fernung erſcheint zuerſt zu weit, es iſt aber ein großer Fehler,
die Tomaten dichter zu pflanzen, die Sonne kann nicht ſo gut
einwirken, die Früchte reifen langſamer und bei engem Stand
treiben die Pflanzen ſich gegenſeitig in die Höhe. Beim Aus-
a s achte man darauf, daß die Pflanzen bis zum unterſten

latt in die Erde kommen. Das tiefere Pflanzen hat den Vor-
teil, daß ſich an dem Stengel noch Wurzeln bilden, wodurch ein
kräftiges chstum erzielt wird. Jede Pflanze erhält einen
Pfahl von 1,2—1,50 Meter Länge. Werden die Pflanzen nicht
angebunden, ſo liegen die Früchte am Boden, ſie färben ſich
dann gewöhnlich nur von einer Seite; beſſer iſt es, wenn die
Früchte von allen Seiten von der Sonne belichtet werden. Meiſt
werden die Pflanzen eintriebig gezogen, dann genügen Pfähle;
wenn zuweilen drei Triebe gelaſſen werden, ſo muß man ein
Spalier ziehen. Man ſchlägt in Abſtänden von 2—-3 Meter
Pfähle und zieht 3--4 Drähte, an denen die Triebe angeheftet
werden.

Der Schnitt der Tomaten iſt notwendig, man entfernt regel-
mäßig die aus den Blattwinkeln entſtehenden Seitentriebe.
Die Blätter dürfen nicht abgeſchnitten werden, in den meiſten
Fällen ſieht man, daß die Blätter z. T. entfernt worden ſind.
Das Abſchneiden der Blätter iſt zu verwerfen, die Blätter ſind
S Wachstum der Pflanze ebenſo notwendig, wie die Wurzeln.

ei Pflanzen, denen man die Blätter genommen hat, wird man
bemerken, daß die Früchte klein bleiben, z. T. werden ſie von der
Pflanze abgeſtoßen. Das Entfernen der Seitentriebe darf erſt
dann geſchehen, wenn ſich die Pflanzen genügend entwickelt
haben und im vollen Wachstum ſind, was etwa Mitte Juni der
Fall ſein wird. Die Haupttriebe werden erſt Ende Auguſt ent-
ſpitzt. Der Boden iſt ſtändig zu lockern und unkrautfrei zu hal-
ten. Ein öfteres Bewäſſern iſt notwendig, flüſſigen Dünger gebe
man erſt dann, wenn die Früchte haſelnußgroß ſind, vorher hat
es keinen Zweck, die Pflanze ſchießt zu ſehr ins Kraut, was nur
auf Koſten der Blüten- und Früchteentwickelung geſchieht. Nach
der Pflanzung kann man die Abſtände zwiſchen den Reihen und
in den Reihen durch anderes Gemüſe ausnutzen. Bei einer
Reiherentfernung von 1,25 Meter bringt man am beſten zwei
Reihen Buſchbohnen dazwiſchen, dieſelben erhalten einen Ab-
ſtand von 50 Zentimeter. Es bleibt dann an den Seiten ein
Raum von je 37 Zentimeter, dieſer genügt, um die laufenden
Arbeiten an den Tomaten und das Ernten der Bohnen aus-
führen zu können. Der Zwiſchenhau von Bohnen hat den Vor-
teil, daß die Toma?en von dem Stickſtoff zehren, den die Bohnen
an ſich ziehen. Jn die Reihen zwiſchen die einzelnen Pflanzen
bringt man Kohlrabi, der bereits abgerntet wird, ehe ſich die
Tomaten vollſtändig entwickelt haben. Die Früchte werden mit
dem Meſſer abgeſchnitten. Beim Abdrehen wird leicht der
Fruchtſtiel beſchädigt, was zur Folge hat, daß ſich die übrigen
Früchte nur mangelhaft entwickeln. Jm Herbſt, wenn Froſt zu
befürchten iſt, ſchneidet man die noch nicht ausgereiften Früchte
ab und bringt ſie in einen froſtfreien Raum, möglichſt unter
Glas (Miſtbeetfenſter) zur Nachreife. Wer Samen ziehen will,
laſſe die erſten und beſten Früchte ſtehen. Empfehlenswerte

Sorten ſind: Rotkäppchen, Lucullus, glatte große Frucht, Däni-

Mrt J frühe reife, Frucht mittelgroß, Alice Rooſevelt

Reichel, Kreisgärtner.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Von einem Löwen angefallen.

Duderſtadt, 30. April. Von einem Löwen angefallen wurde
ein hieſiger Schüler, der vor dem Pngekäfie eines auf dem
Schützenplatze weilenden Tierparks ſtand. in Löwe ſprang
plötzlich aus einer Ecke nach vorn und ſchlug mit ſeiner Tatze
Dre z a Käfigs. a m er hſrarn Schlagde dem Schüler faſt die ganze e aufgeriſſen, ſo er ſichin ärztliche Wehendigſt, hegeben mußte. s ber

Schurkenſtreich eines Kriegsgefangenen.
Altenburg, 30. April. Bei dem Gemeindevorſteher Gutsbe

Feer irre in Oberlädla ſind 2 franzöſiſche Kriegsgefangene
eit 128 Jahren beſchäftigt, während ein dritter erſt vor kurzer

Zeit dazu gekommen iſt. Der letztere wurde nun dabei abgefaßt,
als er die als Saatgut beſtimmten Kartoffeln durch Ausſtechen
der Augen mit einem ſpitzen Jnſtrument keimlos machte. Er
hatte bereits 25 Pfund auf dieſe Weiſe zugerichtet, als ihm ſein
ſchändliches Handwerk gelegt wurde. Natürlich wurde der Mann
feſtgenommen.

Vom Auslande
Ein Zug von einer Lawine verſchüttet.

Bern, 30. April. Der Sonntag abend 5 Uhr von Landquart
d Davos fällige Zug wurde beim Davoſer See von einer ge
waltigen Lawine verſchüttet. Bis jetzt ſind 8 Tote geborgen.
Darunter befindet ſich Emilie Jrion aus Stuttgart.

Einweihung des Hauſes der deutſch-türkiſchen Freundſchaft.
Konſtantinopel, 29. April. Am Freitag fand hier die Ein

weihung des Hauſes der deutſchtürkiſchen Freundſchaft ſtatt.
Js,mail Djenany Bei hielt eine Rede im Namen des
türkiſchen, Dr. aeckel im Namen des deutſchen Ausſchuſſes.
Der Sultan ſandte ein Telegramm, in dem er ſeine Genug
tuung über die Einweihung ausdrückte, ſowie dem Freundſchafts
hauſe ſeinen Schutz verſprach.

Letzte Depeſchen
34 feindliche Flugzenge und 3 Feſſelballons

vernichtet.
Richthofen und Wolff ſchießen je 5 Flugzenge ab.

Großes Hauptquartier, 36. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgrupue Kronprinz Rupprecht
Nach dem Scheitern des großen Angriffes am 28. d. M.

unternahmen geſtern die Engländer nur Einzelangriffe gegen
Oppy, nördlich der Straße von Dougai nach Arras. Jn
viermaligem Anſturm gegen den heißumſtrittenen Ort erſchöpften
ſie ihre Kräfte. Das Dorf blieb in unſerer Hand.

Auf beiden Scarpe-Ufern hielt die ſtarke Kampftätigkeit
der Artillerie an.

Vorſichtige Abſchätzungen beziffern die Verluſte der Eng
länder am 28. d. M. auf über 6000 Mann, die in und vor unſeren
Stellungen gefallen ſind; außerdem ſind über 1600 Gefangeneund 40 Maſylnengewehee durch unſere Truppen eingebracht,

10 Panzerkraftwagen zerſtört worden.
Front des Deutſchen Kronprinzen

Gewaltſame Erkundungsvorſtöße der Franzoſen ſuchten
geſtern Morgen den Erfolg des franzöſiſchen Jerſtörungsfeners
gegen unſere Stellungen gegen Berry-au-Bae, am
Brimont und nördlich von Reims feſtzuſtellen. Unſere
Grabenbeſatzungen wieſen die Vorſtöße ab.

Seit Mittag hat ſich mit wenigen Pauſen der Feuerkampf
von Soiſſons bis zur Suippes wieder geſteigert. Er er
reichte in den Abendſtunden größte Heftigkeit, hielt in wechſeln-
der Kraft während der Nacht an und wuchs bei Tagesgrauen
zur ſtärkſten Wirkung.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Nichts Weſentliches.
Am 28. d. M. haben unſere weſtlichen Gegner 11, am 29. d.

M. 23 Flugzeuge verloren, außerdem 3 Feſſelballons.
z Flieger und Flugabwehrkanonen teilen ſich in das Er

gebnis.
Rittmeiſter Frhr. v. Richthofen blieb zum 48., 49. 50.

51. und 52. Male Sieger im Luftkampf, der ſeiner Jagdſtaffel an
gehörende Leutnant Wolff ſchoß den 22. bis 26. Gegner ab.
Aufklärungsſtreifen und Flüge zum Bombenabwurf führten
unſere Flieger tief in das engliſche Frankreich zwiſchen Somme
und Meer, von der Aisnefront bis über die Marne nach
Süden,

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Front.Zwiſchen Prespaſee und Cerna lebhafte Artiflerte-
tätigkeit.

Zwei engliſche Flieger wurden bei Rückkehr eines unſerer
Kampfgeſchwader vom erfolgreichen Luftaugriff auf Lager und
Bahnſtrecken im Cernabogen zum Abſturz gebracht.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.
Republik Ukraine.

Wien, 28. April. Kiewer Blätter melden übereinſtim-
mend: Die ſeparatiſtiſche Bewegung in der Ukraine habe
einen Umfang angenommen, der in Petersburg große Aufre
gung verurſacht. Der Naiotnalkonvent der Ukraine hat einen
Ausſchuß gewählt, der als proviſoriſche Regierung der Ukraine
proklamiert wurde. Im Nationalkonvent ſind 33 politiſche
Organiſationen, Abordnungen der Gebiete von beiden
Ufern des Dniepr ſowie der Küſtengebiete des Schwarzen
Meeres vertreten. Es wurde ein Entwurf des politiſchen
Rgierungsſyſtems der autonomen Ukraine ausgegrbeitet und
ein Reichskanzler gewählt. An der Spitze des Konventes
ſteht der Lemberger Profeſſor Haraſiewiez. Für den 1. Mai
alten Stils wurde eine konſtituierende Verſammlung nach
Kiew bernfen, die den Beſchluß des Nationalkonventes, die
Ukraine zu einer freien Republik zu proklamieren, für rechts
gültig zu erklären hat. Der Stab der nationalen Miliz, der
ganze Regimenter mit aktiven Generalen an der Spitze ange
hören, ſchlug ſeinen Sitz in der Kiewer Univerſität anf. Die
Bewegung iſt beſonders dadurch gekennzeichnet, daß ſich ſelbſt
Ruſſen, die unter dem alten Regime patriotiſche Geſinnung
bekundeten, vorbehaltlos der neuen Bewegung anſchloſſen.
Die proviſoriſche ruſſiſche Regierung verhandelte mit dem
Ausſchuß des nationalen Konventes und verſuchte die
Ukraine angeſichts der drohenden deutſchen Gefahr von der
Loslöſung vom ruſſiſchen Geſamtſtaat abzubringen, weil da
durch di ernſſiſche Freiheit wieder in Frage geſtellt ſei. Sie
erklärte dabei, das freie Rußland könne ſich nur als Bundes
republik erhalten! Vor dem Zuſammentritt der konſtituieren-
den Verſammlung könne jedoch nicht zu dem Umban des
Reiches in dieſem Sinne geſchritten werden. Die Verhand
lungen der proviſoriſchen Regierung mit der Ukraine blie
ben ergebnislos. Die Verhältniſſe heben ſich vielmehr ſo
zugeſpitzt, daß eine gewaltſame Entladung unvermeidlich
ſcheint.
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Bekanntmachung.
Der Präſident des Kriegsernährungsamts hat den Kommunalver

bänden, die im Beſitze des Groß und Kleinhandels befindlichen Gemüſe
konſerven ſowie Faßbohnen und Sauerkraut zum Abſatz freigegeben.

Zu dieſem Zwecke muß feſtgeſtellt werden, welche Beſtände der genannten
Waren ſich in den Händen Gewerbetreibender des Kreiſes befinden.

Die im Kreiſe anſäſſigen Gewerbetreibenden werden dementſprechend
hierdurch aufgefordert, ihre Beſtände an Gemüſekonſerven und Faßbohnen
ſowie Sauerkraut der zuſtändigen Polizeiverwaltung (Magiſtrat oder
Amtsvorſteher) unter Angabe der Gewichtsmenge ſpäteſtens bis 2. Mai
ſchriftlich anzuzeigen. Bei den Gemüſetonſerven iſt auch das Doſenge
wicht anzugeben. Die Ortsbehörden werden erſucht, dieſe Bekanntmachung
noch beſonders in ortsüblicher Weiſe zu veröffentlichen.

Werfeburg, den 27. April 1917.

J.-Nr. 2298 K. W.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

GHemäß Bundesratsverordnung vom 5
Seite 319 treten mit dem 1. Mai 1917 folgende
ſchweine in Kraft:

Schweine bis zu 70 kg Lebendgewicht
Schweine über 70 kg--85 kg Lebendgewicht
Schweine über 85 kg Lebendgewicht

April 1917 Reichsgeſetzblatt
Höchſtpreiſe für Schlacht-

Preisbezirk
A

J. 2. 3.61 62 63
71 72 783
76 77 78Zum Preisbezirk 1 gehören die Landkreiſe Delitzſch, Bitterfeld,

Wiltenberg, Torgau, Schweidnitz, und Liebenwerda aus dem
bezirk Merſeburg.

Regierungs
Zum Preisbezirk 2 gehört Regierungsbezirk Magdeburg
Zum Preisbezirk 3 gehören die Kreiſe Merſeburg, Naumburg-

(Stadt und Land), Weißenfels-(Stadt und Land), Querfurt, Eckartsberga,
Eisleben, Sangerhauſen Zeitz-(Stadt und Länd),
kreis, Mansſelder Seekreis, Saalkreis

Mansfelder Gebirgs
und Halle aus dem Regierungs-

bezirk Merſeburg und der Regierungsbezirk Erfurt.
Staatlich zugelaſſene Mäſtungsorganiſationen können mit Geneh-

migung des Präſidenten des Kriegsernährungsamtes für Schweine mit
mehr als 100 kg Lebendgewicht (mit Ausnghme ehemaliger Zuchteber)
höhere Preiſe
erforderliche Futter vertraglich zu

vereinbaren, wenn ſie dem Viehhalter das zur Mäſtung
r Verfügung ſtellen. Für Verträgemit den Mäſtern, die vor dem 19. März 1917 abgeſchloſſen ſind, dürfen

die ſeither vereinbarten Preiſe auch bei der
1917 entrichtet werden.

Abnahme nach dem 1. Mai

Wenn die Verladeſtelle der Schweine weiter als 2 km vom Stand-
ort der Tiere entfernt iſt, darf für die Koſten der Beförderung ein Zu-
ſchlag zum Höchſtpreis berechnet werden,

nicht überſteigen darf.
Feſtſtellung des Lebendgewichts ſind

wenn die Tiere nicht mindeſtens einen Weg
Wage zurückgelegt haben.

daß alle Schweine über 120 Pfund Lebendö-
gewicht als Schlachtſchweine gelten,
ſolche Schweine als Futterſchweine ge

Lebendgewicht 1
Lebendgewicht erfolgen. Bei der
5 in Abzug zu bringen,
von 5 km bis zur

Es wird noch bemerkt,

der für je angefangene 50 kg
Der Ankauf darf nur nach

und nicht etwa höhere Preiſe für
nommen und bezahlt werden dürfen.

Magdeburg, den 28. April 1917.
Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Der Vorſitzende
Kleefeld, Oberregierungsrat.

Bekanntmachung.
Der Gutsbeſitzer Otto Klemm in

Räpitz iſt zum Schöppen für die Ge-
meinde Räpitz auf die Dauer von
6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 26. April 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.-Nr. 1920 K. A.

Bekanntmachung.
Die Zuckermenge für den Monat

Mai wird hiermit auf
7?50 Gramm 1 Pfund

auf den Kopf der Bevölkerung feſt-
geſetzt. Die Abgabe darf nur auf
die Kreiszuckermarke Nr. 8 erfolgen.

Merſeburg, den 27. April 1917.
Der Königliche Landrat
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 2304 K. W
Bekanntmachung.

Wegen vorzunehmender Gleisver-
änderungen wird der Bahnübergang
am Gerichtsrain für den Fuhrwerks-
verkehr am Montag, den 30. d. Mts.
geſperrt.

Merſeburg, den 27. April 1917.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Wir haben abzugeben:

Aal in Gelee,
Thüringer Delikateß-Gurken,
Delikateßſalat,
Fiſchpudding,
Nährhefe,
Sultaninen,
Suppenwürze,
Chineſiſches Hühnere
Salinenſalz,
Gewürze in allen gangbaren Sorten,
Lorbeerblätter,
Bouillonwürfel,
„Ranolin“, Schmierſeifenerſatz,
Seifenpulver „Aſtra“,
Kronenkerzen,
Sicherheitszündhölzer.

Beſtellungen auf dieſe Waren
werden Dienstag, den 1. Mai 1917
nachmittags 6 Uhr, im Sitzungs-
zimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe
entgegengenommen.

Merſeburg, den 30. April 1917.
Der Magiſtrat.

Lebensmittelabteilung.

II. Nr. 1681. Thiele.
H. Schnee Nachf.
PrstklassigesSpezialgeschüäftfür
Strumpfwaren und Tricotagen,
Male a. S., Gr. Steinstr. 84.

trifft Lebensmittelkarte Nr. 7174.
ie Lebensmittelkarte Nr. 7174,

ausgefertigt auf den Hauhalt des
Maurers Paul Zorn, Weiße Mauer
Nr. 24, beſtehend aus 10 Perſonen,
wird hiermit für ungiltig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Magi-
ſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den ?3. April 1917.
II. Nr. 1554. Der Magiſtrat.
Betrifft Lebensmittelkarte Nr. 2190.

Die Lebensmittelkarte Nr. 2190,
ausgeſertigt auf den Haushalt des
Kaufmanns Th. Sieber, Halleſche-
ſtraße Nr. 35 beſtehend aus 3 Per-
ſonen wird hiermit für ungültig
erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Magi-
ſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat an-
zuzeigen.

Merſeburg, den 27. April 1917.
II. Nr. 1628. Der Magiſtrat.

Ausgabe von Graupen
auf Abſchnitt 39 der Lebensmittelkarte.

Vom Donnerstag, den 3. Mai1917 ab werden in allen ſtädtiſchen
Lebensmittel handlungen gegen Vor-
legung der Lebensmittelkarte auf
den Kopf der Bevölkerung

Pfund Graupen
zum Preiſe von 15 Pfg.

ausgegeben.
Maßgebend iſt die auf der Lebens-
mittelſtammearte vom Magiſtrat ein
getragene Kopfzahl. Die Verkäufer
haben den Abſchnitt 39 von derLebens-
mittelkarte eigenhändig abzutrennen
und zur Kontrolle, auf der Rückſeite
derſelben die Nummer der Lebens-
mittelſtammkarte und die Kopfzahl
der Haushaltung zu vermerken.

Die ab genommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 3. Mai
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel-
verteilungsſtelle Am Nenmarkttor
Nr. 1 abzuliefern

Merſeburg, den 30. April 1917.
II. Nr. 1683. Der Magiſtrat.

Mehrere Schlafſtellen
ſind zu vermieten

Sächſiſcher Hof, Amtshäuſer.

meiner Beliebtheit erfreute

halten. e

d 722

Plötzlich und unerwartet verstarb nach kurzem Krankenlager

die Angestellte meines Hauses

Fräulein Marta Becker
Ich verliere in der Dahingeschiedenen eine fleissige, pflichttreue

Mitarbeiterin, die durch ihr stilles und bescheidenes Wesen sich allge-
Ihr Andenken werde ich stets in Ehren

Otto Dobkowit?z.

Bekanntmachung. SDie Zinſen der Kaufmann Krieg-
nerſchen Stiftung im Betrage von
150, ſind zu vergeben. tDie Stiftung hat den Zweck, fünf S
hier wohnhaften, auf hieſigen Schulen
gebildeten, unbemittelten Kauf
mannslehrlingen zu ihrer weiteren S
kaufmänniſchen Ausbildung durch
Bücher, Privatunterricht und der

unsere Kollegin
Nach kurzem schweren Leiden verstarb am 28. April

Fräulein Marta
Ihr liebenswürdiges, ruhiges, freundliches Wesen unde er,

gleichen eine Beihilfe zu gewähren. uibre stete Gefälligkeit machte sie uns zu einer lieben
Verwandte des Stifters werden Aitarbeiterin, die uns unvergesslich sein wird.

n r e nöti Wir rufen ihr ein „Ruhe sanft“ nach. S
gen Zeugniſſen ſind binnen zwei Die Angestellten eWochen einzureichen. e SMerſeburg, den 25. April 1917. e des Hauses Otto DobKOoWitz. S

a e Merseburg, den 30. April 1917.

nachmittags 2 Uhr
ſollen anf hieſigem Kloſtergrund-
ſtücke eine Partie

Nutz- und Brennholz,
Bretter, Fenſter, Krippen

uſw. öffentlich verſteigert werden.
Kanfe Kaninchenfelle.

Zahle f. trockene 2,50 A6 p. Pfdö., v.

1 Pfd. d. Jzahle für weif 4,Voßhaar Mähne 2,50
Händler erhalten Vorzugspreis.

A. Gottfried, GeraN., Schulſtr. 1.

c

m
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Tulpenstrasse 5a,

Die glückliche Geburt eines prächtigen

Sonntagsjungen
zeigen hocherfreut an

Rechnungsrat Hermann Grosse
Hauptmann d. L.

und Frau Hildegard geb. Schulz,
Berlin-Lichterfelde W 3, den 29. April 1917.

v

e W o W e i e x m x e e e u xEinladung
zu einer

Ausſtrache über die Gründung eines landwirtſchaftlichen
Hausfrauenvereins Merſeburg

am Sonntag, den 6. Mai, nachmittags 4 Uhr
in Müller's Gaſthof am Bahnhof Merſeburg.

Tagesvrönung:1. Begrüßung durch den Königl. Landrat Frhr. v. Wilmowski.
2. Vortrag von Fräulein Vibrans-Calvörde über die „Gründungeines land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereins“, der die Einrichtung

von Verkaufsſtellen für die Erzeugniſſe der ländlichln Wirtſchaft
und die rechte Bewertung der Hausfrauentätigkeit anſtrebt.

3. Vortrag der Kreisjugendpflegerin Fräulein Barow über „die prak-
tiſche Durchführung der Vorſchläge“ der Fräulein Vibrans im
Kreiſe Merſeburg.
Stadt und Landfrauen, welche Anteil an dem Vorhaben nehmen,

werden zu dieſer Beſprechung freundlichſt eingeladen.
Der Vorſtand

des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg-Land.
Frhr. von Wilmowski.

Mietgesuch.
Zum I. Juli oder I. Oktober d. Js. sucht das Staatliche vete-

rinärbakteriologische Laboratorium

3 helle Räume nebst Küche mät Gas-
und Wasserleltung.

Angebote mit Preisangabe an das Laboratorinuaan Wagner-
strasse S erbeten.

Prenß.Süddentſche Fokterie,
Erneuerung der Loſe zur 5. Kl.

muß bis 2. Mai erfolgen.
Curtze.

KaninchenzüchterVerein.

Ausgabe von Kleiebezugsſcheinen
Dienstag, den 1. Mai,

nachmittags von 3 bis Uhr
bei Herrn Will An der Geiſel 4.

Nächſte Verſammlung

Sonntag, 6. Mai, nachm. 4 Uhr
izim „Thüringer Hof“. z

Dienstag auf dem Regie-enVſchlerlehrling rungsgebände.

von etwa
Inventar
Leipzig ſofor
geſucht. Auf
Gebäude wird reflektiert.
verbekten.

Angebote erbeten an

H. Feldmann, Leipzig
Reichsſtraße 45.

e

200 Morgen mit vollem
in der Umgegend von

t gegen Bar zu kaufen
quien Boden und gute

Agenten

r e

ſucht W. Reineceke, Unteraltbg. 3. e

120000 Mark
zu 48 zur erſten Stelle aufgrößeres Gut zum 1. Juli 1917 aus
zuleihen durch

Jnuſtizrat Scholz
Merſeburg a S.

Hrieftaſche mit Poſtabſchnitten

von Merſeburg bis Röſſen verloren
gegangen. Ehrlicher Finder wird
gebeten, dieſelbe gegen Belohnung
in der Expedition dieſes Blattes
abzugeben.

1 mitteljähr. ſtarker

äne
4 mitteljähr. kräftige

leichte Arbeitspferde
für jeden Zug paſſend, mit od. ohne
Geſchirre, unter voller Garantie
ſofort preiswert zu verkaufen.

Graner's Fuhrgeschäft,

Halle a Eichendorſſſtr. 25
Telef. 3852.

Die Beleidigung,, die ich gegen
den Arbeiter Ludwig Fehſe zu
Schkopanu getan habe, nehme ich
hiermit zurück.

Albert Hey.
Verantwortliche Redaktion: Politik, Lokales und Vermiſchtes: L. Baltz, Sport und Anzeigen epirg imer,

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 100 des Merſeburger
Dienstag, den K. Mai 9977,

Tageblattes

Politiſche Rundſchanu

Deutſches Reich
Verbrecheriſche Maifeier-Propaganda.

Die „Anabhängigen Sozialdemokraten des Reichstags und
Abgeordnetenhauſes haben es über ſich vermocht, am 24. d. M.
folgenden Beſchluß zu faſſen:

„Mehr denn je iſt die Bekundung internationaler
Solidarität Pflicht der Arbeiterklaſſe, ſoll der grauſige
Weltkrieg ſeinem Ende nähergebracht werden. Rieſes Bewu
ſein wird ganz beſonders am 1. Mai d. J. überall die Arbeiter
und Arbeiterinnen durchdringen. Sie werden, wo es nur irgend
möglich iſt, ihre Stimme erheben für die Forderungen, die ſie
bis ins tiefſte bewegen: für den Achtſtundentag, für den Welt-
frieden, für die Völkerverbrüderung!

Der „Vorwärts“ glaubt dieſen Vorgang mit einer partei-
politiſchen Spitze gegen die neueſte ſozialdemokratiſche Partei
bildung, die ſog. Unabhängigen, abtun zu können, indem er ſagt,
die Unterzeichner der Erklärung hätten ſich geſcheut, offen vor
Arbeitsniederlegungen zu warnen, weil ſie hätten befürchten
müſſen, ebenſo in anonymen Flugblättern beſchimpft zu werden,
wie die ſozialdemokratiſche Partei und die Gewertſchaften, die
ſolche Warnungen ausgeſprochen haben. Jndeſſen beurteilen
Partei und Gewerkſchaften den Beſchluß der Unabhängigen
augenſcheinlich doch weit ernſter, denn in der erwähnten Kund-
gebung wird ausdrücklich erklärt:

„Die deutſchen Arbeiter werden auch in dieſem Jahre, wie
in den beiden vorherigen, auf die Arbeitsruhe am 1. Mai Ver-
ächt leiſten. Arbeitseinſtellungen zu politiſchen

emonſtrationszwecken ſind gegenwärtig unverant-
wortlich und müſſen auf das ſchärfſte verurteilt
werden. Von unſeren Partei und Gewerkſchaftsmitgliedern
erwarten wir, daß ſie in dieſen ſchweren Stunden, die unſer
Volk zu ertragen hat, die Organiſationsdisziplin mehr denn je
aufrechterhalten und jeder von unverantwortlicher Seite kom-
menden Aufforderung zu Arbeitseinſtellungen Widerſtand ent-
gegenſetzen werden.“

Dieſe ernſten Worte der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchafts-
führer und Parteivorſtandsmitglieder werden in Verbindung
mit den nicht minder ernſten Worten in den Erlaſſen des Reichs
kanzlers und des Leiters des Kriegsamts hoffentlich genügen,
um denen die Augen zu öffnen, an die etwa der auf parteipoliti-
ſche Treibereien und Machenſchaften ausgehende Verſucher her
antritt. Diejenigen aber, die ſich zu ſolchen Umtrieben her-
geben oder durch Flugblätter, Handzettel, Auf-
rufe und ähnliche Mittel Arbeitsſtörungen herbei-
zuführen ſuchen, ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß vor
ſätzliche Schädigungen der Kriegsmacht des Reichs durch den
(in dem Schreiben des Reichskanzlers an die Bundesregierungen
ausdrücklich erwähnten) S 89 des Strafgeſetzbuches in
folgender Weiſe geahndet werden:

„Ein Deutſcher, welcher rorſätzlich während eines gegen das
Deutſche Reich ausgebrochenen Krieges einer feindlichen Macht
Vorſchub leiſtet, oder der Kriegsmacht des Deutſchen Reiches oder
der Bundesgenoſſen desſelben Nachteil zufügt, wird wegen
Landesverrats mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren oder
mit Feſtungshaft von gleicher Dauer beſtraft. Sind mildernde
Umſtände vorhanden, ſo tritt Feſtungshaft bis zu 10 Jahren ein.
Neben der Feſtungshaft kann auf Verluſt des bekleideten öffent-
lichen Amtes ſowie der aus öffentlichen Wahlen hervorgegange-
nen Rechte erkannt werden.“

Wir wollen hoffen, daß die Behörden den Brunnenver-
giftern gegenüber von den geſetzlichen- Beſtimmungen den
rückſichtsloſeſten Gebrauch machen. Das Wohl des Vater
landes fordert hier gebieteriſch ſchonungsloſe Härte.

Keine Stärkung der ſozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft.

demokrati
e
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Dieſes Bewußt-

der An

m re ahänger der Spartakusgruppe, um einen
ſ,ch luß zu erzielen. Es kam jedoch zu keiner Einigung. Die
Arbeitsgemeinſchaft wird nun in Frankfurt eine Sonder-

r gründen, während ſich die Spartakusleute in
5anau organiſieren wollen.

Zuſammen-
E

Auslarttd
Graf Hertling in Wien

München, 28. April. Zur Reiſe des Grafen Hertling
nach Wien erhalten die „Münch. N. Nachr.“ von dort einen
offenbar auf beſten Jnformationen beruhenden Artikel, in dem
es heißt: Es ſſteht unzweifelhaft feſt, daß Oeſterreich-
Ungarn den ernſten Friedenswillen hat. Wenn
man aber im Ententelager daraus die Hoffnung ſchöpfen ſollte,
Oeſterreich ſei irgendwie gewillt, auf Berlin zu wirken,
daß es einen überſtürzten Frieden herbeiführen möge, ſo irrt
man ſich. Die militäriſche und wirtſchaftliche Lage erfordert
das nicht, und ganz gewiß denkt niemand von den leitenden
Männern der Doppelmonarchie an einen ſolchen Schritt. Der
Wiener Friedenswille iſt über jeden Zweifel erhaben, und zwar
der Wille nach einem ehrenvollen Abſchluß des
Kampfes für alle Kämpfenden. Trifft man auch' diesmal
auf törichten weiteren Widerſtand, hört das Gerede von dem
Zertrümmern Deutſchlands und Oeſterreich-
Angarns nicht auf, dann iſt man in Wien ebenſo wie in
Berlin entſchloſſen, weiter zu kämpfen, bis der
Gegner durch das Schwert zu der Einſicht kommt, zu der er aus
Vernunfts- und Menſchlichkeitsgründen nicht gekommen iſt.

Auch der „Peſter Lloyd“ enthält eine offiziöſe Erklärung,
daß die Uebereinſtimmung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn auf keine Weiſe zu erſchüttern ſei. Wer immer dies
nicht würde verſtehen wollen, den würden die Ereigniſſe davon
überzeugen, daß Oeſterreich- Ungarn und Deutſch-
land durch keine Tatſache der Gegenwart, durch keine
Möglichkeit der Zukunft auseinanderzubringen
ſind. Einen ehrenvollen Frieden kann die Entente
nur von uns beiden haben, von uns beiden zuſam-
men und zu gleicher Zeit. Zwiſchen OeſterreichUngarn
und Deutſchland ſchwebt nicht der Schatten des Separatfriedens.

Graf Tisza hat das Vertrauen Kaiſer Karls.
Das Ungar. Tel.-Korr.-Bur. teilt mit, daß Kaiſer Karl an

den Grafen Tisza ein Handſchreiben gerichtet habe, in dem er
dieſen ſeines vollſten Vertrauens auch für die Zukunft verſichert.
Der Kaiſer habe ſich aus eingehenden Beſprechungen mit führen-
den Mitgliedern der Oppoſition überzeugt, daß keine Urſache
vorliegt, ſich von der jetzigen, ſtarken Regierung zu trennen.

Jm Anſchluß an dieſes königliche Handſchreiben wird von
zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß die Regierung eine Reihe
von Vorlagen vorbereitet, die Maßnahmen der hygieni-
ſchen und kulturellen Fürſorge betreffen. Es ſollen
ferner Maßregeln für die Verſorgu ug der Kriegs
invaliden, der Kriegswitwen und Kriegswaiſen ge-
troffen werden. Ein weiterer Geſetzentwurf bezieht ſich auf die
Schaffung von Bauernſtellen durch Erleichterung des Er-
werbs von Grundbeſitz für die breiten Volksſchichten. Auch ſoll
die Arbeiterverſicherung reformiert und ergänzt
ſowie ein Geſetzentwurf über die Anerkennung und Ordnung der
Rechtsſtellung der Berufsorganiſationen eingebracht
werden. Weiter ſollen die Bezüge der Beamten und ihre
Beförderung eine Regelung erfahren. Was das Wahlrecht
betrifft, ſo handelt es ſich darum, die demokratiſche Wahl-
reform vom Jahre 1913 zu ergänzen. Es ſollen unter
anderem außer den gedienten Unteroffizieren denen das Wahl-
recht durch die frühere Wahlreform verliehen worden iſt, auch die
Jnhaber der Tapferkeitsmedaille Stimmrecht erhalten. Die Re
gierung verſchließt ſich nicht der Erwägung weiterer Vor-
ſchläge, die die demokratiſche Wahlreform vom
Jahre 1913 entſprechend ergänzen, ohne daß jedoch die Grund
prinzipien r Geſetzes erſchüttert oder die führende poli-
tiſche Stellung der Jn telligenz (vwill heißen des
Ungartums) gefährdet werde. Ob dieſe letztere Ausſicht gerade
beſonders freundlichen Widerhall in der nicht magyagriſchen
ungarländiſchen Bevölkerung findet, darf bezweifelt werden.

S r 3e h

Kommandomechſel der polniſchen Legionen.

Sze ptucki der bisherige Führer der dritten Brigade der pol-
niſchen Legionen, Zygmunt Zielinski, zum
ſchen Armee darſtellen, ernannt worden.

Abgeordnetenhaus. d
Abgeordnetenhaus.

Berlin, 28. April. Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich
heute mit dem von allen Parteien unterſtützten ſchleunigen An
trag des Grafen Spee (3.), der eine Veſchleunigung in der
Erledigung der Urlaubsgeſuche der Mann chaften des
Heeres und der Marine zur Frü hjahrsbeſtellung und
eine Verlängerung der hierzu bereits erteilten Arlaube wünſchte,
Der Antrag wurde, nachdem

Warſchau, 28. April. Laut „Glos“ iſt an Stelle des Grafen

m one un 9 Kommandanten der Legionen, welche die Kaders der ſich bildenden polni

a
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die Redner aller Parteien ihn
empfohlen hatten und nachdem als Vertreter des Landwirt

e

ſchaftsminiſters Geheimrat Frhr. v. Hammerſtein-Loxten
mitgeteilt hatte, daß die landwirtſchaftliche Verwaltung bereits
im Laufe des Winters wiederholt bei allen beteiligten Behörden
auf die Dringlichkeit dieſer Urlaube für landwirtſchaftliche Be
ſitzer, VBetriebsleiter und Arbeiter hingewieſen und auch überall v

ktiſcd in der verallgemeinerten Form, daß er für alle land wirtſchaftlichen Arbeiten
des Jahres gelten ſolle, aber mit der Einſchränkung, daß die

angenommen.Eine längere Erörterung ergab auch der Antrag der Freikonſer-
vativen auf Vorlegung eines Geſetzes zur Einſchränkung

praktiſches Entgegenkommen gefunden hätte,

militäriſchen Gründe gewahrt werden müſſſen,

der Staatsaufſicht über die Kommunalver-bände, der von dem Abg. Frhrn. v. Zedlitz-Reukirch
damit begründet wurde, daß veraltete, der heutigen großen Zeit
nicht mehr entſprechende Geſetzesbeſtimmungen
müßten, um der im Kriege bewährten Selbſtverwaltung mehr
Freiheit der Bewegung zu geben, namentlich in bezug auf den
Erlaß von Ortsſtakuten, Veräußerungen von Grundſtücken, Be
gebung von Anleihen, Bemeſſung der kommunalen Steuerzu-
ſchläge. Der Unterſtaatsſekretär Dre ws vom Miniſterium des
Jnnern, der eine der beiden zur Verwertung der g.
der Jmmediatkommiſſton eingeſetzten Kommiſſion, billigte durch
aus die Tendenz des Antrages, die mit der Tendenz des bekann-
ten Selbſtverwaltungserlaſſes des Miniſters des Jnnern voll
kommen übereinſtimme. Das Verantwortlichkeitsgefühl der
Selbſtverwaltung müſſe geſtärkt und möglichſt wenig gehindert
werden. Konſervative, Zentrum und Nationalliberale ſtimm-
ten dem Antrag zu, den Fortſchrittlern und Sozialdemokraten
ging er noch nicht weit genug, ſie wünſchten ganze Arbeit für
die Neuordnung bis zur gründlichen Reform des Wahlrechts.
Der Antrag wurde angenommen. Am Montag beginnt das
Haus die zweite Leſung des Wohnungsgeſetzentwurfs.

Ein Aufruf an die Landwirte.
Der engere Vorſtand des Bundes der Landwirte

wendet ſich mit einem neuen Aufruf an die h
noſſen, um 5 zur genauen Befolgung der von den Behörden
erlaſſenen Vorſchriften zu ermahnen. Der Vorſtand weiſt die
gegen die Landwirtſchaft als ſolche gerichteten Vorwürfe auf
das entſchiedenſte als unbegründet zurück. Er hält das gegen-
wärtig herrſchende Wirtſchaftsſyſtem für verfehlt und nimmt das
Recht zur Kritik der Regierungsmaßnahmen für ſich in An
ſpruch, aber er läßt keinen Zweifel darüber, daß ſie, ſo-
lange ſie beſtehen, auch befolgt werden müſſen. Ueberzeugt
davon, daß nur in einzelnen Fällen Landwirte dieſe Pflicht
nicht erfüllt haben, Feis der Vorſtand des Bundes gleich
wohl ſeine ſchärfſte ißbilligung eines ſolchen Ver
haltens aus. Er denkt dabei nicht nur an die Verfütterung von

treide, ſondern auch an die unerlaubte Abgabe von Lebens
mitteln an die Städter. Jn voller Anerkennung der Not, unter
der die ſtädtiſche Bevölkerung leidet, glaubt er, daß der verderb-
liche Schleichhandel von dieſer vranlaßt wird; aber die
Landwirte werden gewarnt, ſich an ihm durch das Eingehen auf
ſtädtiſche Anerbietungen zu beteiligen. Das alles wird in einer
kräftigen und deutlichen Sprache geſagt, von der die folgenden
Sätze eine Probe geben mögen:

„Wir Landwirte müſſen mit einem Gewiſſen
daſtehen. Wir müſſen mit gutem Gewiſſen bekennen können,
daß wir mit altgewohnter Opferwilligkeit unſererſeits nichts ver
ſäumt haben. Jn jedem Orte ſollten ſich die Landwirte, die das
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Roman von Albert Graf von Schlippenbach
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„O, Blottnitzens aus Raſow, Seelows aus Borkenheim,
Hamraths aus Wilhelmstal, und zu aller Erſtaunen fuhr
auch Alexander von Kagen aus Dolzow vor. Wir ſaßen
gerade auf der Terraſſe, ſonſt hätten Walkerodes ihn nicht
angenommen. Nun, der Empfang war auch von allen
Seiten ein außerordentlich kühler. Jeder bemühte ſich, ihn
merken zu laſſen, wie unwillkommen er war. Doch er
wollte es nicht bemerken. Selbſt als die Gräfin ſich ein-
gehend nach ſeiner Schweſter erkundigte, und alle, wie auf
Verabredung, ihr Lob ſangen, verließ ihn ſeine Unver-
frorenheit nicht. Er iſt wirklich ein unangenehmer Menſch,
ich könnte mich geradezu vor ihm fürchten. Verſchiedentlich
ſuchte er ſich an mich heranzudrängen und mich in eine
längere Unterhaltung zu verwickeln, aber Gerda und Fabian
merkten, wie peinlich es mir war, und geſellten ſich dann
ſtets zu uns.

Am ſpäten Nachmittag kam dann noch Donatus Heu-
erg

„Donatus Heuberg rief Kurt erſtaunt.
„Ja, er ritt wie zufällig durch den Park, als wir dort

pazierengingen. Um nicht unhöflich zu ſein, mußte Graf
Jobſt ihn auffordern, ſich uns anzuſchließen.“

„Wie kam denn er nach Schönholz
„Er erzählte dem Grafen eine lange Geſchichte. Sein

Vater ſollte ihn beauftragt haben, einige Fohlen in der
Nähe zu beſichtigen. Er verwickelte ſich aber fortwährend
in Widerſprüche. Offenbar log er.“

„Nun, wie gefiel dir der Erbe von Oberrankin
„Er iſt ein fader, aufdringlicher Menſch. Mich be-

grüßte er mit einer Herzlichkeit und einem Wortſchwall,
als ob wir die intimſten Freunde wären. Erſt als ich ihm
bemerkte, er hätte ſich in den zehn Jahren, in denen ich
ihn nicht ſah, recht verändert, ſtutzte er und verſuchte eine
törichte Entſchuldigung zu ſtammeln. Trotzdem wich er
nicht von meiner Seite. Erſt als man meinen Wagen
meldete, wurde ich ihn los.“

„Sieh! ſieh! Freund Donatus! Die Heuberas wollen

den Verkehr mit dir geradezu erzwingen,“ meinte Kurt
nachdenklich.
bot „Gewiß. Aber heut war ich doch zufällig in Schön-
.0 z

Und da er es wußte, kam er. Beim Frühſtück
fragten Heubergs natürlich nach dir. Jch ſagte ihnen, du
weilteſt in Schönholz zu Beſuch.“

Agnes ſchürzie unwillig die Lippen. „Jch glaubte doch,
es deutlich genug gezeigt zu haben, daß ich nichts mit
ihnen zu tun haben will,“ erwiderte ſie verächtlich.

„Laſſen wir die unangenehmen Menſchen! Haſt du
dich denn ſonſt gut unterhalten

„Gewiß, ſolange ich mit Walkerodes und den Zwillingen
allein war. Später, als die Gäſte kamen, drehte ſich die
Unterhaltung der Herren eigentlich nur um die heutige
Wahl. Die Damen ſprachen von der neueſten Mode, ihrer
Hauswirtſchaft und von den Dienſtboten. Das langweilte
mich. Da war es ſchon intereſſanter, der alten Gräfin
Gabriele zu lauſchen. die Erdmuthen, Fortunat und mir
uralten Hofklatſch erzählte. Aber ich wäre undankbar,
wollte ich leugnen, daß alle ſich Mühe gaben, nett und
freundlich zu mir zu ſein. Die Menſchen ſind mir jedoch
ſo fremd geworden, bis auf Walkerodes. Am liebſten
bin ich doch daheim.“

Kurt reichte ihr die Hand über den Tiſch. Einen Augen
blick ruhten ihre Blicke ineinander.

Wieder mußte Agnes die Lider ſenken. Sie ſtand auf
und löſte langſam ihre Rechte aus der ſeinigen.

„Bute Nacht, Kurt. Es geht ſchon auf Mitternacht.
Schlaf' wohl.“
„Gute Nacht, Agnes. Träume ſüß.“
Er zog ihre Hand an die Lippen.

ſie ſich.
Lange konnte Agnes den Schlaf nicht finden. Der

heutige Tag bedeutete ja in ihrem Leben ein Ereignis.
Nach vielen Jahren war ſie wieder einmal in größerer
Geſellſchaft geweſen. Unwillkürlich verglich ſie die Herren,
die ſie in Schönholz ſah, mit ihrem Vetter. Keiner hielt
den Vergleich in ihren Augen aus. Und dann beſchäftigten
ſich ihre Gedanken allein mit Kurt. Sie ſuchte alle ſeine
Worte und ihre Antworten ſich ins Gedächtnis zurück
urufen. Sie gedachte, wie er mißtrauiſch nach Fortunat

itzenhagen forſchte, und es wurde ihr auf einmal klar

Dann trennken

daß nur Eiferſucht die ſcharfen Worte ihm in den Mund
legen konnte.

Eiferſucht Dann müßte er ja ein größeres Intereſſe
an ihr nehmen, ſie ihm mehr ſein, als nur die verwaiſte
Tochter eines verehrten Oheims er mußte ſie lieb haben.

Und plötzlich erkannte ſie, daß auch ihr ganzes Sinnen
und Trachten dem Vetter galt, ihr Jnnenleben innigſt mit
r verknüpft war, ihr Herz ihm ſchon ſeit Monaten ge-
hörte.

Tränen kamen ihr in die Augen, erglühend barg ſie das
Haupt in den Kiſſen und weinte ſich aus. Aber es
waren Tränen des Glücks

15. Kapitel.
Kurt hatte eine unruhige Nacht gehabt. Worüber

er bisher noch immer im Zweifel war, und was er doch
ſeit Monaten erſehnte, war ihm endlich zur Gewißheit
geworden. Agnes liebte ihn. Vielleicht war ſie ſich ſelbſt
darüber noch nicht klar, und nur jener geheimnisvolle Ein
fluß leitete ſie zunächſt, den zwei ſich ſympathiſche Menſchen
verſchiedenen Geſchlechts, oft unbewußt, aufeinander aus-
üben, der ein Weib gerade zu dem Manne zieht, dem
ſie ſpäter einmal ihr Herz ſchenkt, deſſen Willen ſie, ohne
es zu merken, bereits untertan iſt, und deſſen Wünſcher
ſie ſich beugt, ohne es zu ahnen. Bei Agnes' an Gegen-
ſätzen reichem Charakter, in dem weibliche Hilfloſigkeit
und Unentſchloſſenheit in manchen Dingen mit faſt männ-
licher Energie und Selbſtändigkeit in anderen um die
Oberhand ſtritten, erſchien es Kurt ungewiß, ob er ſchon
jetzt mit ihr offen ſprechen und ihr Herz und Hand anbieten
durfte, oder ob er abwarten müßte, bis er deutlichere Be-
weiſe ihrer Zuneigung beſaß. Selbſt wenn ſie ihrer
Neigung ſicher war, würde ſie ſich vielleicht ſcheuen, ſie
vor Ablauf des Trauerjahres zu bekennen. War es nicht
verletzend für ſie, wenn er mit ihr vorg Myrtenkranz
ſprach, während ſie noch den Flor trug Nach ſtunden-
langem Ueberlegen beſchloß er, vorläufig eine Erklärung
noch nicht herbeizuführen und zu warten, ob der Zufall
ihm nicht zu Hilfe kam. Morgens beim Frühſtück war
Agnes Kurt gegenüber, der ſich zu einem harmloſen Ge
plauder zwang, befangen und wortkarg.

Fortſetzung folgt.)

eſeitligt werden



Derſtändnis für dieſe gewaltige Verantwortung, für die der
and wirtſchaft obliegenden großen Pflichten haben, zuſammen
in, um auf ihre Berufsgenoſſen, die etwa dieſe Ueberzeugung
icht in vollem Maße haben, einzuwirken. An den Schand-
fahl muß jeder Landwirt, der den Ruf der deut

ſchen Landwirtſchaft in dieſem Kriege durch Leicht-
ertigkeit oder Gewinnſucht gefährdet und ſie in
en niemals gutzumachenden Verdacht bringt, daß durch ſie die
zefahr des Vaterlandes erhöht worden wäre.“

Es iſt nur zu begrüßen, wenn die Leitung des Bundes durch
inen ſolchen Aufruf den Landwirten, die etwa vom rechten
Vege abgeirrt ſind, das Gewiſſen ſchärft. Es wird da-

urch auch, wie es in der Abſicht des Aufrufes liegt, der Ver
etzung zwiſchen Stadt und Land ein Riegel vorgeſchoben.

Wer will feiern, wenn die Brüder ſterben
Je ſtärker ſich den führenden und verantwortlichen Staats

ſenkern und den klarblickenden Kreiſen des feindlichen Aus-
andes die Ueberzeugung aufdrängte, daß Deutſchland und ſeine
Zundesgenoſſen militäriſch und wirtſchaftlich nicht niederzu

ängen, in ihrem einheitlichen Siegeswilſen und in ihrer gemein
amen, geſchloſſenen Kampffront nicht zu zerfplittern ſind, deſto

rößere Hoffnungen ſetzten ſie auf eine innerliche Zerſetzung, die
e Kraft der kämpfenden Heere draußen lähmen muß. Mit
jebevoller Sorgfalt und einer Gründlichkeit, die beſſerer Auf-
zaben wert iſt, überwachen ſie Deutſchland. Aus tauſend und
bertauſend Kanälen fließen unüberlegt gefprochene Aeußerun
en von Privatperſonen, unvorfſichtige ſchriftliche Mitteilungen,
Varlaments-, Verſammlungsreden. Preſſeſtimmen der größten
ind kleinſten Blätter in Sammelbecken jenſeits der Vierver
handsgrenzen zuſammen, um dort von geſchickten politiſchen

Köchen zu einem Sud verarbeitet zu werden, durch den das
änkende Vertrauen der feindlichen Völker von neuem belebt und
ingereizt werden ſoll. Die ruſſiſche Revolution, die ihnen ſelbſt
zentnerſchwere Sorgen aufpackte, ließ ſie ihre Aufmerkſamkeit

ins gegenüber verdoppeln, da in ihrer Rechnung der Wahn von
iner Hinneigung der flawiſchen Beſtandteile des Vierbundes zu
Rußland und von einer klaſſenſtagatlichen Gegenſätzlichkeit im
Deutſchen Reich immer noch den bedeutendſten Poſten einnimmt.

Und wieder wurden ſie enttäuſcht. Vor allem, als däs
führende Blatt der deutſchen Sozialdemokratie in einer einfachen
Rechnung aus den Stimmenzahlen der letzten Reichstagswahl
nachwies, daß die weit überwiegende Mehrheit des deutſchen
Volkes auf monarchiſchem Boden ſtände und daß die ſozialiſtiſche
Minderheit nicht daran dächte, die Volksmehrheit überrumpeln
und vergewaltigen zu wollen. Als aber aus Anlaß der leider
erforderlichen Herabfetzung der bisher gewährleiſteten Brot
ation Teile, wenn auch nur irregeleitete Teile der deutſchen
Arbeiterſchaft am 16. April vorübergehend die Arbeit nieder
egten und Kundgebungen veranſtalteten, ſchoſſen die feindlichen
Hoffnungen erneut wie die Saat nach warmem Frühlingsregen
zmpor. Aber auch diesmal blieb es nur eine Enttäuſchung.
Zwar wurde ſtellenweiſe die Arbeit niedergelegt, aber die Ar
heitseinſtellung beſchränkte ſich nur auf ganz kurze Zeit und nur
auf einen kleinen Teil der deutſchen Arbeiterſchaft. Und Un-
zuhen kamen überhaupt nicht vor.

Aber trotzdem bot der 16. April den Feinden die Möglich-
keit, neue Hoffnung in die nach den offenbaren Mißerfolgen der
waltigen Kraftanſtrengungen an der Weſtfront mutlos wer-
enden Herzen ihrer Völker zu gießen. Was in Deutſchland nach
hrem Wunſche hätte erfolgen ſollen, aber nicht ſtattgefunden
zatte. wurde nun zuſammengelogen und auf Grund der Tatſache
er Arbeitseinſtellung und der Kundgebungen auch dem Zweif-
er als glaubhaft dargeſtellt. Ein Blick in die feindlichen Zei-
ungen der letzten Woche zeigt uns den ungeheuren Schaden, den
Reſe durch Entſtellung und Aufbauſchung der an ſich unverant
vortlichen Geſchehniſſe für uns, für die Abkürzung des furchten Krieges und für den zukünftigen Frieden Pervorgeenſen

zaben.

Das Pariſer „Journal“ berichtet am 19. April, daß in Ber
än die Kundgebungen der Streikenden den Charakter eines
Aufſtandes“ angenommen hätten. Die Truppen hätten aufge-
zoten werden müſſen. Es ſei zu Kämpfen gekommen und es
wbe Tote und zahlreiche Verwundete gegeben. Das kaiſerliche
Schloß ſei von türkiſchen Truppen bewacht. „Gaulois“ meldet
Straßenſchlachten“ und daß die „Zahl der Toten und Verwunde-
en von der Zenſur verheimlicht“ werde. Die engliſche Preſſe
wingt ähnliche lügenhafte Entſtellungen; namentlich „Daily
Fpreß“ und einige Provinzzeitungen ſchwelgen in der Aus
zalung der blutigen Ereigniſſe in Berlin.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der gläubige und ſelbſt der
weifelnde Leſer dieſer Berichte annehmen muß, die inneren Zu
ände in Deutſchland lägen wie in Rußland vor der großen
imwälzung, und daß auch ihnen das berüchtigte engliſche Wort,
e Zeit ſei der Bundesgenoſſe des Zehnverbandes. einleuchten
zuß. Was anders aber bedeutet das, als eine Verlängerung

es Ringens? Da muß ſich den feiernden Arbeitern
ch die Frage aufdrängen, ob, ſelbſt nach ihrer Anſchauung,
er Wert der Kundgebung im richtigen Verhältnis ſtehe zu den
eiden der Brüder draußen und den Leiden des notleidenden
Kolkes im Jnnern, die durch ſolche landesverräteriſche Handlun-
en nur unnütz verlängert werden. Auf der anderen Seite aber
igt auch die Methode, wie unſere Feinde die Ereigniſſe des

April auszunutzen wiſſen, daß es gefährlich, verder b-
ich und gewiſſenlos iſt, den Feinden auch nur eine Hän d
abe zu bieten, mit der ſie ihren geſunkenen Mut und ihre
rſtrebende Siegeszuverſicht aufs neue anreizen können. Denn
zrieden und Brot können Demonſtrationen gegenüber dem noch
ebendigen Willen unſerer Feinde, Deutſchland zu vernichten,
richt erzwingen, ihr einziges Ergebnis ſind nur neue
Leiden des Volkes, neue ſchwere Opfer beſten
deutſchen Blutes!

Verlängerung der Polizeiſtunde.
Jn dr Zeit vom 1. Mai bis 31. Auguſt wird für Gaſt,

Speiſe- und Schankwirtſchaften und Kaffees, ſowie für Vereine
und Geſellſchaften, in denen Speiſen und Getränke verab-
folgt werden, die Polizeiſtunde bis 11 Uhr verlängert.
Mit Wiedereintritt der normalen Zeitrechnung tre
ten die abten Beſtimmungen in Kraft.

Der Kronprinz
läßt wegen der überaus ſtarken Belaſtung der Poſt- und
Telegraphenbehörden im Felde und in der Heimat bitten,
auch in dieſem Jahre von jeglichen Glückwünſchen anläßlich
ſeines Geburtstages Abſtand zu nehmen.

Siebenuhr-Ladenſchkuß.

Der Bundesrat hat davon Abſtand genommen, die gelten
den Beſtimmungen über den Siebenuhr-Ladenſchluß für die
Dauer der „Sommerzeit“ aufzuheben. Jn der Bundesrats
ſitzung vom 26. April iſt lediglich eine Ergänzung der Beſtim
mungen in S 2 der Verordnung betreffend die Erſparnis von
Brennſtoffen und Beleuchtungsmitteln vom 11. Dezember 1916
dahin beſchloſſen worden, daß Verkaufsſtellen, in denen der Ver
kauf von Lebensmitteln oder von Zeitungen als Haupterwerbs-
zweig betrieben wird und denen infolgedeſſen geſtattet iſt, über
7 Uhr abends bezw. (an den Sonnabenden) 8 Uhr abends hin-
aus offen zu halten, unterſagt wird, in dieſen Verkaufsſtunden
andere Waren als Nahrungsmittel oder Zeitungen zu verkaufen.
Damit iſt insbeſondere den Klagen von Zigarren- und Tabak
händlern entgegengekommen worden, die ſich dadurch benach
teiligt fühlten, daß in Stunden, in denen ſie ſelbſt ihre Geſchäfte
geſchloſſen halten mußten, Lebensmittel- und Zeitungshändler
Tabakfabrikate feilbieten konnten.

Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt wird, wie ſie uns mit-
teilt, an ihrer Entſchließung feſthalten, Höchſtpreiſe grundſätzlich
erſt dann feſtzuſetzen, wenn ſich die Ernte einigermaßen über-
ſehen läßt. Die von ihr für Frühgemüſe veröffentlichten Preiſe
ſind keine Höchſtpreiſe, ſondern nur Richtpreiſe, die unter der
Annahme einer normalen Ernte feſtgeſetzt worden n Jn-folge einer noch immer anhaltenden ungewöhnlichen Kälte
periode werden die Beſtellungsarbeiten unter ſehr erſchwerten
Umſtänden ſtattfinden, ſo daß auch mit einem normalen Verlauf
der Ernte ſchon jetzt nicht mehr gerechnet werden kann. Die
Reichsſtelle betrachtet daher die von ihr veröffentlichten Richt
preiſe für Frühgemüſe unter allen Umſtänden als Mindeſtpreiſe
und rechnet mit der Notwendigkeit, daß ſie die Höchſtpreiſe, deren
Feſtſetzung erfolgen ſoll, ſobald dies irgend möglich iſt, nicht un
erheblich höher wird bemeſſen müſſen. Die Reichsſtelle
u daß dies tunlichſt bald allgemein bekannt wird, damit
die Anbaufreudigkeit in den Erzeugerkreiſen unter den jetzigen

Beſtellungsverhältniſſen nicht leidet. Aehnlich liegen
die Verhältniſſe in bezug auf die zu erwartende Obſtexnte.

1 Millionen Reichsrentner.
Die Zahl der Reichsrentner betrug am 1. Januar 1 578 856.

So gwoß iſt die Zahl nach dem neuen Bericht des Reichsamts
über die Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung. Jm
einzelnen hiefen 1 0308959 Jnvalidenwenten, 64 858 Kranken-
renten, 166 416 Altersrenten, 41635 Wittwen und Witwer
venten, 1616 Witwenkrankengenten, 273 077 Waiſenrenten,
und 95 Zuſatzrenten. Als Zahl der Waiſenwxenten gilt die
Zahl der Waiſenſtämme. Auf eine Rente kommen 2,2 bis
2,5 Waiſen. An Entſchädigun gen waren bis Ende 1915
3 182 710047 Mark gezahlt wonden, 1915 allein 252 884 294 Mk.
Das Rein vermögen nach Abzug der Schatlden hatte im
Kriegsjahr 1915 noch um mehr als 100 Millionen Mark zu

genommen und dürfte bis Ende 1916 weiter angewachſen
ſein. Die Einnahmen aus Beiträgen hatten 1915 insgeſamt
223 995 120 M. betragen, die aus Zuſatzmarken 26 774 Mk.,
die Zahl der Wochenbeiträge 632 971 542 Mk. Das Vermögen
der Verſicherungsträger war bis Ende 1915 auf mehr als
235425 Millivmen, alſo nahezu 228 Milliarden angewachfen.
Für allgemeine Maßnahmen gegen vorzeitige Jnvalidität-
und Geſundheitspflege wurden 1915 im ganzen 21 644 102 Mk.
verausgabt. Davon ſind 20221304 Mk. durch den Krieg
veranlaßt.

Von der Einſchränkung der Tabakverarbeitung.

Am 27. April ſamd auf Vorſchlag der Vertreter der vor-
ganiſierten Tabakarbeiter im Reichsamt des Jnnern eine Be
ſprechung über die am 1. Mai eintretende weitere Ein-
ſchräkung der Tabak verarbeitung und deren Rückwir-
kung auf die Tabakarbeiterſchaft ſtatt. Zunächſt wurde feſt
geſtellt, daß die Einſchränkung nicht nur diejenigen Fabriken
betwifft, denen Tabagk nen zugewieſen werden muß, ſondern
auch diejenigen Fabriken, die noch nicht mit Tabak verſorgt
ſind. Einigkeit veſtand, daß eine Einſchränkung der Tabak
verarbeitung notwendig iſt und daß darauf Bedacht zu neh-
men iſt, daß bei der Einſchränkung vor allem die bodenſtän-

digen Tabakarbeiter geſchont werden. Die Vertreter der Ta
bakarbeiterſchaft vegden an, auf den Friedensſtand zurückzu-
greifen. Für den Fall, daß dies nicht angängig ſein follte, be
ſtand Ein verſtändnis darüber, daß nach dem 1. Juli 1915
eröffnete Zweigbetriebe nach Ablauf der Uebergangszeit ge
ſchloſſen werden ſollen, und darauf hingewirkt werden ſo lbe,
daß die Zigarrenfabrikanten, die vor dem 1. Juli 1915 wäh-
vend des Krieges neue Zweigbetriebe eröffnet haben, zunächſt
dieſe Zweigbetriebe einſchränken, ehe ſie zu Einſchränkungen
in ihren alten Betrieben übergehen dürfen, damit auf dieſe
Weiſe verhindert wird, daß die bodenſtändigen Arbeiter an
ſtelle der neueintretenden Hilfskräfte entlaſſen werden. Wei
ter wurde feſtgeſtellt, daß auf die inſolge des Kriedes erwerbs-
los werdenden Tabakarbeiter die im Zentralblatt für das
Deutſche Reich von 1914 Seite 620 und 1916 Seite 74 mitge
teilten Beſtimmungen über die Kriegswohlſahrtspflege ohne
weiteres Anwendung finden,

Tenerungszulage der Arbeiter im Banugewerbe,
n den letzten Tagen ſind im Reichsamt des Innern Ver

handlungen über die erneute Teuerungszulage der Arbeiter
im Baugewerbe zu erfolgreichem Abſchluſſe gebracht wonden.
Die neue zweite Teuerungszulage iſt für alle Tarifgebiete
und unabhängig von der Lage der täglichen Arbeitszeit ein
heiblich auf 15 Pfennig für die Arbeitsſtunde bemeſſen. Wo
ſchon bisher über die erſte, vertragsmäßige Zulage hinaus
Zulagen gewährt wurden, kommen dieſe auf die neue Zulage
in Anrechnung; ſie werden alſo ledäglich, ſofern ſte ſich auf
weniger als 15 Pfennige für die Arbeitsſtunde belaufen ha
ben, auf dieſen Betrag „ergänzt. Betrugen ſie mehr als
15 Pfennig, war alſo die tätſächliche Entlohnung höher als der
Tariflohn zuzüglich der erſten und der neuen (zweiten) Zu
lage, ſo ſollen ſie unverändert weitergezahlt werden. Auf
tariffreien Arbeitsſtellen, für die während des Krieges be

ſondere Platzverträge oder Lohnvereinbarungen abgeſchloſſen
ſind, ſoll der Lohn durch entſprechende Zuſchläge dem Tarif-
lohn des nächſtliegenden Tarifgebiets zuzüglich beider Zulg
gen Her vom Mai 1916 und der gegenwärtigen ange
gili chen werden; auch hier ſollen bisher gezahlte Löhne nicht
gekürzt werden. Jndes findet bei den auf Grund von Ver
trägen dieſer Art Beſchäftigten eine Anrechnung der ſoge
nannten Auslöſung ſtatt, ſoweit ſie mehr als zwei Mark
für den Kalendertag (alſo 14 Mark für die Worche) beträgt.
Die Arbeitgeber haben ſich verpflichtet, die neue Zulage rück
wirkend vom 27. April 1917 ab zu gewähren; dabei iſt voraus
gefetzt, daß, bevor die Zahlung beginnt, die Frage der Rück
erſtattung durch das Reich bezw. die Bundesſtaaten geregelt
iſt. An dem neuen Vertrage ſind, wie bei dem erwähnten
Reichstarifvertrag aus der Vereinbarung vom 3.4. Mai 1916,
der deutſche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe auf der
einen, der deutſche Bauarbeiterverband, der Zentralverband
der Zimmerer und verwandten Berufsgenvſſen Deutſchlands
und der Zentralverband chriſtlicher Baugrbeiter Deutſchlands
auf der andern Seite beteiligt. Es darf gehofſt werden, daß
durch dieſes neue Abkommen der ungeſtörte Fortgang der
kriegswichtigen Bauten ſichergeſtellt wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Beethoven-Abend im Halleſchen Stadttheater.

Hinweg von dem Geſäuſel eines ſeichten Roſenkavalier-
walzers, dem Kreiſchen einer hüpfenden Salome, der unreifen,
ſezierenden Geſchäftsmuſik des „Wunderkomponiſten“ Korn
gold in das Reich göttlicher Harmonie.

nen Wer kennt den Meiſter düſterer Tragit
nicht?

Muſikdirektor Alfred Rahlwes bot uns die 8. und 9.
Sinfonie des Bonner Komponiſten. Es waxen zwei weihevolle
Stunden reinſten Genießens. Rahlwes hatte den ganzen
Zauber und die gigantiſche Wucht beethovenſchen Geiſtes ge
troffen. Wunderbar fein waren in der Achten das Allegretto
ſcherzando in ſeiner Zartheit und ſeinen Neckereien und das
höfiſche Menuett herausgearbeitet. Und dann die unſterbliche
Neunte! Der ganze Lebensweg des Meiſters offenbart ſich uns:
Der tragiſche Kampf gegen alle Schickſalsſchläge, das tiefe Gott-
vertrauen und die Freude an ſchönen Jugenderinnerungen. Wie
herrlich gab uns das Orcheſter den erſten Satz, in dem Beethoven
ſein von Liebe, Hoffnung und unendlicher Sehnſucht ſchier
ſpringendes Herz offenbart. mit ſeinem gramvollen, düſteren
Schluß wieder! Das folge de Scherzo iſt nicht ſo zart wie das
der Achten. Es zeigt uns in bunter Reihenfolge alle Lebens-
freuden, ſich manchmal zu einem wilden, polternden Taumel
ſteigernd. Und dann das Adagio mit ſeiner tiefen, religiöſen
Sehnſucht nach allem unendlich Schönen, dabei die jähe Er-
kenntnis der eigenen Geringfügigkeit und zuletzt als Auftakt
wieder ſehnſuchtsvoll ſchlagende Töne der Lebensbejahung.
Meiſterhaft war die Finale einſtudiert. Zuerſt wehes Auf-
ſchreien einer gepeinigten Seele. Beethoven erſchrickt vor ſich
ſelbſt: „O Freunde, nicht dieſe Töne“. Und dann „Freude,
ſchöner Götterfunken“, jene berühmte Melodie mit ihrer
wunderbaren Einfachheit. Der Komponiſt möchte ſich und alle
Menſchen von der Schwermut befreien: „Seid umſchlungen,
Millionen! Dieſen Kuß der ganzen Welt!“ Jn tiefer Er-
griffenheit ſpendeten die Zuhörer ihren herzlichen Beifall.

Die Soliſten Dina Mahlendorff (Sopran), Henriette
Böhmer (Alt), Adolf Harlacher (Tenor) und Otto
Semper (VBaß) erfüllten die Erwartungen, die man auf ſie
geſetzt hatte. Die Chöre ließen zu wünſchen übrig. g.9 G
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Sopf. Siebert

7 Die öffentliche Leſehalle

Der Verein zur Förderung der Jugend (E. V.).
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